
Proletarier aller Länder, vereinigt; euch!

Sie lenken
den Metallstrom
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In unserem großen Land gibt es

Die Beschlüsse

XXV 
Parteitags 
der KPdSU 
realisipren!

In unserem großen Land gibt es viele Betriebe — Konsumenten des 
Bergbau-Aufbereltungskomblnats In Balchasch. Die Liste Ihrer Ad­
ressen zählt Dutzende Selten. Das Kupfer von Balchasch gilt ah 
Weltetalon. Es wird in sozialistische Länder — In die Tschechoslowa­
kei, nach Rumänien. Ungarn, in die DDR, nach Polen wie auch In 
kapitalistische — die BRD, Holland, die Schweiz, Italien und die 
USA—exportiert.

Allein diesp Tatsache zeugt 
davon, daß.an die Metallurgen 
große Anforderungen gestellt 
werden. Sich Ihrer Aufgabe be­
wußt. leisten die Werktätigen des 
Betriebs Stoßarbeit. Als Folge 
des massenhaften Wettbewerbs 
zu Ehren des .XXV. Parteitags 
der KPdSU una Jetzt um die Er­
füllung der historischen Be­
schlüsse des Parteiforums kamen 
die Metallurgen zom Abschluß 
des ersten Quartals 1976 mit 
Planüberbietung in allen Kenn­
ziffern.

Selbstverständlich gehört die­
ser Erfolg allen Arbeitskollekti­
ven des Betriebs. Darunter auch 
der Schmelzerhalle des Werks 
für Bearbeitung der NE-Metalle.

...Sie ähneln Zauberern, diese 
Schmelzer. In großen Schutzmüt­
zen- und Brillen hantieren sie vor 
den Ofen. Sie schütten Metall­
krümel hinein, die in verschiede­
nen Farben schillern. In den ei­
nen weniger, in den anderen 
mehr und in den dritten ganz 
wenig. Genau wie Hausfrauen 
über einem guten Mittagessen 
zaubern. Wer weiß aber nicht, 
daß es gute und weniger ge­
schickte Hausfrauen gibt.

So auch im Schmelzerberuf. 
Ein geschärftes Auge sieht 
gleich, wer tadellos arbeitet und 
wer noch hinzulernen muß. da­
mit auch seine Schmelze allen 
Anforderungen entspreche.

In der Schmelzerhalle Ist 
eine Leistungstafel angebracht, 
wo Jeder sehen kann, was er und 
sein Kollege am Tag geleistet 
haben. Gegenüber den Namen 
Anatoli Jarowoi, Kasper Grenz 
und Dmitri Slmonenko sind oft 
die Zahlen 20 und 25 zu sehen. 
Das ist der Prozentsatz der Plan­
überbietung.

Ich habe nur drei Namen ge­
nannt, könnte aber alle dreißig 
anführen, denn alle Schmelzer 
bis auf den letzten streben er­
folgreich danach, mit Jedem Tag 
besser, präziser zu arbeiten.

Das Kollektiv der Halle kämpft 
um den Titel „Kollektiv der

kommunistischen Arbeit“, Es hat 
außerdem vor, im laufenden Jahr 
die Arbeitsproduktivität um 3.3 
Prozent zu steigern. Auch von 
der Einsparung vergißt man hier 
nicht. Das Metall für die Schmel­
zen ist teuer. Manchmal kommt 
es’ln der Elle vor. daß beim Fül­
len der Ofen etwas daneben 
kommt. Das dulden die Schmel­
zer nicht, bei ihnen darf kein 
Krümchen verlorengehen.

Ja. Jeder tut sein Bestes. Er 
tut es pflichtbewußt und mit ho­
hem Verantwortungsgefühl. Ei­
ner von Ihnen ist der Träger des 
Ordens „Ehrenzeichen" Magarlm 
Shapakow. Seine hohe Meister­
schaft hat er vom erfahrenen 
Schmelzer Kasper Grenz. Er Ist 
In seinen Beruf bis über die 
Ohren verliebt, er suchte mich 
davon zu überzeugen, daß der 
Schmelzerberuf der Interessa'nte- 
ste sei. Eigentlich bedarf es da­
für keines besonderen Beweises. 
Man braucht nur einmal gesehen 
zu haben, wie dhs Metall in die 
Gießpfannen gefüllt wird, und 
man begreift es sofort.

„Die Schmelzen sind wie Men­
schen". sagt Kasper Grenz. 
„Zwei gleiche gibt es da nicht. 
Das trifft auch auf die Stimmung 
bei Jeder Schmelze zu. Die eine 
fährt man gut gelaunt, lustig und 
munter. Bel der anderen verhält 
sich das Metall wie ein Mensch, 
dem etwas fehlt... Ich mag das 
flüssige Metall", fährt er fort. 
„Da wird einem irgendwie wär­
mer ums Herz. Und nicht tlur 
deshalb, well das Metall heiß' ist. 
Darin kann man wie in den Flam­
men eines Lagerfeuers all das 
sehen, woran man denkt...“

Im vergangenen Jahr ging die 
Schicht. In der M. Shapakow und 
seine Kollegen tätig sind, im 
Wettbewerb mit der Schicht 
Sch. Magasow fünfmal als Sieger 

. hervor. Auch im laufenden Jahr 
lassen sich hier markante Erfolge 
fixieren. Den Plan für zwei Mo­
nate hat die Schicht Überboten, 
im März sind die Leistungen vor­
trefflich.

In der Schmelzhalle sind die­
se zwei Schichten die stärksten^ 
Darin arbeiten Leute mit dersel­
ben Qualifikation wie auch In 
den anderen. Warum sind sie 
dann den anderen einen ganzen 
Kopf voraus?

Ein wenig mehr Verantwor­
tung, ein wenig mehr Meister­
schaft, ein wenig mehr Anstren­
gung. Und dieses „Ein wenig" 
hilft Ihnen, mehr Schmelzen zu 
fahren und weniger Ausschuß zu 
machen, Metall einzusparen. Wie 
die Sekunden im Sport, so bringt 
dieses „Ein wenig" den Sieger 
im Wettbewerb hervor. Und nach 
dem Sieger richten sich wie be­
kannt auch die anderen.

Viel Aufmerksamkeit wird In 
der Halle auch der Verbesserung 
der ProduktlonsqualHät ge­
schenkt. So z. B. wurde Im ver­
gangenen Jahr ein neues System 
der Entlohnung eingeführt. 
Wenn der Schmelzer früher für 
das Gewicht der Gußware bezahlt 
bekam, so bekommt er es Jetzt 
für das reine Metall. Das ist ein 
Anreiz im Kampf um Qualität. 
Der Ausschuß verringerte sich 
sofort.

In der Halle wird auch für 
Einführung neuer Technik, neuer 

. Arbeitsmethoden usw. gesorgt. 
Neulich wurde hier auf Bestel­
lung der Schmelzer ein neuer lei­
stungsstärkerer elektrischer Ofen 
Installiert. Er soll noch in diesem 
Jahr angeblasen werden.

In diesen Tagen wird von al­
len Arbeitskollektiven unseres 
Landes der Initiative der Moskau­
er Kollektive, am 17. April 
den kommunistischen Subbotnik 
durchzuführen, Folge geleistet. 
Und das Kollektiv des Bergbau- 
Aufbereltungskomblnats ist da 
keine Ausnahme. In den Werk­
hallen finden Kundgebungen 
statt. In denen die Metallurgen 

-sich verpflichten, den Leninschen 
Subbotnik an ihren Arbeitsplät­
zen mit Stoßarbeit zu würdigen 
und das verdiente Geld In den 
Fonds des Planjahrfünfts zu 
überweisen.

Das Kollektiv der Schmelzer­
halle war es, das die Initiativ* 
der Moskauer als erstes unter­
stützte, und heute ist es schon 
der ganze Betrieb.

Balchasch
R. KRAUSE
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Einheit
und Geschlossenheit

Auf dem Parteitag der bulgarischen Kommunisten

17. April — kommunistischer Subbotnik

Unser Arbeitsfest
„Viele Arbeitsinitiativen, die 

im ganzen Lande verbreitet wur­
den, sind von den Moskauer Ar­
beitern gestartet worden. Eine 
der ersten war der kommunisti­
sche Subbotnik In Moskau Im 
Jahre F919”, mit diesen Worten 
eröffnete I. M. Mashltow. Sekre­
tär des Partelkomitees, die Kund­
gebung der Kumpel von der Gor- 
batschow-Grube.

„Wie auch alle Sowjetmen­
schen unterstützen wir die Initia­
tive der Werktätigen der Haupt­
stadt, zu Ehren des 106. Jubi­
läums W. I. Lenin den kommuni­
stischen Subbotnik durchzufüh­
ren". sagte der Direktor der Gru­
be E. M. Russak.

Der Abschnittsleiter W. M. 
Petrow, der Kumpel G. F. Der­
benjow. der Brigadier der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade 
I. P. Erfurt riefen alle Bergleute 
des Betriebs auf, das Arbeitsfest 
durch Höchstleistungen zu kenn­
zeichnen.

Die Kumpel der Grube haben 
beschlossen, am 17. April 9 000 
Tonnen Kohle zu fördern. 60 lau­
fende Meter Vortrieb zu leisten, 
40 Tonnen Eisenschrott zu lie­
fern. Aufs Konto des Planjahr­
fünfts werden 96 000 Rubel 
überwiesen werden.

N. BOIKO
Karaganda

Die Landwirte Im Ge­
biet Alma-Ata haben mit 
dem Frühjahrs-Naßspei- 
cherungsgleßen begon­
nen. In den Wirtschaf­
ten der Rayons Talgar, 
Ulgurskl und Tschillk 
wurden bereits Tausen­
de Hektar mehrjähriger 
Gräser. Gärten und Ak- 
kerland für die Früh­
jahrssaaten getränkt.

Besorgt um die künf­
tige Ernte, haben die 
Wirtschaften vor der 
Herbstaussaat des Win­

Einen guten Ruf hat sieb die Tschlmkenter Nähfabrik „Woßchod" 
verdient. Indem die Näharbeiter die Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU ins Leben umsetzen, haben sie sich verpflichtet, im ersten 
Planjahr 7 Prozent aller Produktion mit dem staatlichen Gütezeichen 
zu erzeugen. Für gute Leistungen in der Steigerung des Ausstoßes 
von hochqualitativen Erzeugnissen und für die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des 9. Planjahrfünfts ist die Fabrik mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeichnet worden.

UNSER BILD: In der Halle Nr. ,1 wird Produktion mit dem staat­
lichen Gütezeichen erzeugt.

Foto: KasTAG

Quartalplan— 
vorfiritstig

Die Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU verwirklichend, 
errangen die Werktätigen Kasachstans einen neuen Arbeitssieg. Vor­
fristig, am 30. März, erfüllte die Industrie der Republik den Plan des 
ersten Quartals im Umfang der Realisierung der Erzeugnisse und in 
Herstellung wichtigster Erzeugnisarten. Erfüllt worden sind die Auf­
gaben in Gewinnung von Eisenerz. Gas. in Erstverarbeitung des Erd­
öls. In Erzeugung von Elektroenergie. Zink, Titanschwamm. In Er­
zeugung von Eisenmetallwalzgut, In Herstellung von Traktoren. Bull­
dozern. Maschinen für die Viehzucht und Futterzubereitung. Ersatz­
teilen für Autos. Mineraldüngern. Asbestzementrohren. Schiefer, 
Baumwollstoffen. Strumpf- und Sockenwaren. Konfektion. Obertrlko- 
tagen, Pflanzenöl, Süßwaren und anderen Erzeugnissen.

In der bis zum Monatsende gebliebenen Zeit wurde eine Menge 
überplanmäßiger Erzeugnisse hergestellt.

In den Betrieben entfaltet sich noch breiter der sozialistische 
Wettbewerb pm eine vorfristige Erfüllung der Aufgaben des ersten 
Jahres des zehnten Planjahrfünfts.

Naßspeicherungsgießen
terwelzens über 2 000 
Hektar Land bewässert, 
auch ein Teil der Län­
dereien. die mit Mals 
bestellt werden sollen, 
wurde vor dem Pflügen 
berieselt. Beträchtliche 
Ländereien mit mehr­
jährigen Gräsern und 
Gärten haben Wasser 
bekommen. Die Land­
wirte haben vor. bis zur

Vegetationsbewässerung 
der Agrarkulturen die 
Gesamtfläche der Im 
Herbst und Frühjahr be­
rieselten Ländereien be­
trächtlich zu erweitern.

Im Rayon Tschillk 
sind etwa 130 Bewäs- 
serungsar beiter am 
Werk. In den Sowcho­
sen ,,Tsch 111 k s k 1", 
„Avantgarde", „Majak“

und anderen wird tags 
und nachts bewässert. 
Im Herbst haben die 
Landwirte des „Tschlllk- 
skl“ 11 300 ha Luzerne­
felder, 1400 Hektar 
Gärten und viele andere 
Felder bewässert. Jetzt 
wird zum zweitenmal 
berieselt.

(KasTAG)

In Sofia arbeitet der XI. Par­
teitag der Bulgarischen Kommu­
nistischen Partei. Die Delegier­
ten erörtern den Rechenschafts­
bericht des ZK der Bulgarischen 
KP, ziehen die Bilanz der Arbeit 
des bulgarischen Volkes im ver­
gangenen Planjahrfünft und di­
skutieren über die Aufgaben des 
neuen Fünfjahrplans der VR Bul­
garien. Voller Stolz heben sie die 
erstarkende Einheit der interna­
tionalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung und die wach­
sende Geschlossenheit der Ge­
meinschaft der sozialistischen 
BruderJänder hervor.

Die Delegierten unterstützten 
voll und ganz die Tätigkeit des 
ZK der Bulgarischen KP und bil­
ligten einmütig den Ehtwurf der 
Hauptrichtungen der sozialökono­
mischen Entwicklung der VR 
Bulgarien im siebenten Planjahr­
fünft.

Die Delegierten des XI. Par­
teitages der BKP wurden am 30. 
März von den Chefdelegierten 
kommunistischer und Arbeiter­
parteien sozialistischer Länder 
begrüßt: vom Ersten Sekretär des 
ZK der PVAP, Edward Glerek, 
dem Ersten Sekretär des ZK der 
SED, Erich Honecker, dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPTsoh; 
Gustav Husak, dem Ersten Sekre­
tär des ZK der USAP, Janos Ka- 
dar, dem Ersten Sekretär des ZK 
der MVR, Jumshagln Zedenbal, 
u. a.

Die Kommunistische Partei 
der Sowjetunion wird auch 
künftig keine Mühe scheu­
en, um die Freundschaft zwischen 
der UdSSR und Bulgarien zu fe­
stigen und unsere Völker einan­
der näher zu bringen, erklärte 
F. D. Kulakow, Mitglied des Po­
litbüros, Sekretär des ZK der 
KPdSU, in seiner Ansprache auf 
dem XI. Partedtag . der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei.

Die Sowjetunion und Bulga­
rien. die Schulter an Schulter, 
mit den anderen Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft vorge­
hen. verwirklichen konsequent 
den Kurs auf die Festigung des 
Friedens und der Sicherheit der 
Völker, stellte der sowjetische 
Chefdelegierte fest. Gemeinsam 
mit allen fortschrittlichen Kräf­
ten der Gegenwart wirkten wir 
beharrlich auf die Liquidierung 
des kalten Krieges hin.

Derzeit Ist die Entspanrfung 
zu einer führenden Tendenz in 
den internationalen Beziehungen 
geworden. Die Anbahnung einer 
gleichberechtigten und gegensei­
tig vorteilhaften Zusammenarbeit 
von Staaten mit unterschiedli­
chen sozialen Systemen zeitigt 
gute Ergebnisse, die für alle Völ­
ker spürbar werden.

Wir beurteilen freilich die In­
ternationale Situation realistisch, 
wir sehen nicht wenige Schwie­
rigkeiten auf dem Wege zu einer 
radikalen Sanierung des Interna­
tionalen politischen Klimas, wir 
sehen auch Jene Kräfte, die sie 
schaffen, sagte F. D. Kulakow 
weiter.

Erklärungen von Politikern, 
die aus diesem oder Jenem Grunde 
die Entspannung In Frage stel­
len, tragen keineswegs zur Über­

windung dieser Schwierigkeiten 
bei. Die einen behaupten, die 
Entspannung sei wenig wirkungs­
voll. da sie die Struktur der In­
ternationalen Beziehungen nicht 
wesentlich verändert hat. Die an­
deren erklären wiederum, daß die 
Entspannung nur den sozialisti­
schen Ländern zum Nutzen gerei­
che, und setzen sich dafür ein, 
daß die Politik der Stärke nach 
wie vor die Grundlage der Bezie­
hungen zwischen den Staaten bil­
det. führte der Leiter der 
KPdSU-Delegation weiter aus.

Wir teilen diese Ansichten 
nicht, mehr noch, wir weisen die 
Versuche, die internationalen Be­
ziehungen von einer Position der 
Stärke aus aufzubauen, entschie­
den zurück, unterstrich Genosse 
Kulakow. Unser Land tritt da­
für ein, daß alle Prinzipien und 
Vereinbarungen der Gesamteuro­
päischen Konferenz In die Praxis 
umgesetzt werden, dafür, daß der 
Geist von Helsinki Immer mehr 
die Beziehungen zwischen den 
Staaten in Europa und über sei­
ne Grenzen hinaus bestimmt.

Der vor kurzem abgehaltene 
XXV. Parteitag der KPdSU hat 
erneut die unverbrüchliche Ein­
heit von Partei und Volk und 
die Geschlossenheit der Partei um 
das Leninsche Zentralkomitee 
demonstriert, betonte F. D. Ku­
lakow.

Nach dem Parteitag ist nur 
wenig Zeit verstrichen. Der po­
litische Aufschwung aber, die 
bisher nie gekannten Dimensio­
nen des sozialistischen Wettbe­
werbes. die neuen Arbeitsinitiati­
ven schaffen die feste Zuversicht, 
daß die Pläne der Partei, die zu 
den Plänen des gesamten Volkes 
geworden sind, realisiert werden, 
und daß unser Land eine neue 
wichtige Höhe beim Vormarsch 
zum Kommunismus erklimmt, 
sagte Genosse Kulakow.

Wir wissen es sehr zu schät­
zen. daß im Rechenschaftsbericht 
der Bulgarischen KP die Tätig­
keit der KPdSU auf dem Interna­
tionalen Schauplatz, das vom 
XXV. Parteitag der KPdSU auf­
gestellte Programm des weiteren 
Kampfes für Frieden, für Zu­
sammenarbeit, für Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker ent­
schieden unterstützt worden ist, 
sagte der sowjetische Chefdele­
gierte.

Auf allen Etappen ihres 
Kampfes für den Sozialismus 
sind die bulgarischen Kommuni­
sten unbeirrte und überzeugte 
Internationalisten gewesen, be­
tonte der Leiter der KPdSU-De­
legation. Die Tätigkeit Eurer 
Partei bestätigt eine überaus 
wichtige historische Wahrheit: 
der proletarische Internationalis­
mus und der sozialistische Patrio­
tismus sind nicht zu trennen.

Dies alles Ist uns sowjetischen 
Kommunisten vertraut und ver­
ständlich. Die KPdSU Ist fest da­
von überzeugt, daß die Verteidi­
gung des proletarischen Interna­
tionalismus die heilige Pflicht 
Jedes Marxisten-Leninlsten Ist. 
unterstrich F. D. Kulakow.

(TASS)

Mit Schwung 
und Hingabe

Die Initiative der Moskauer, 
am 17. April den kommunisti­
schen Subbotnik durchzuführen, 
fand im Kollektiv des Kombinats 
für Baumaterialien In Maklnsk 
begeisterte Unterstützung. Die 
Bauarbeiter haben sich vorge­
nommen. an diesem Tag mit 
Schwung und voller Hingabe zu 
arbeiten. Alle Erzeugnisse wollen 
sie in höchster Qualität liefern.

Unter anderem Ist es vorge­
sehen. auf dem Territorium des 
Kombinats Bäume anzupflanzen. 
20 000 Ziegelsteine und 104 
Quadratmeter Holzfertigtelle an 
die Baustellen zu liefern.

In der ersten Reihe werden 
während des Subbotniks die 
Schrittmacher der Produktion 
W. Markgraf, G. Kusnezow. P. 
Schamberger. W. Gontscharowa. 
M. Saduowa, F. Schwab und an­
dere sein.

Sh. SHUSUPOW

Gebiet Zellnograd

± BfflÉr’Mio
DDR. Das neue Frachtschiff 

„Rybinsk" Ist In der „Neptun­
werft“ von Rostock für die So­
wjetunion gebaut worden. Die 
„Rybinsk“, als „Schiff der 
deutsch-sowjetischen Freund­
schaft“ bezeichnend, haben die 
Schiffbauer vorfristig gebaut. 
Dabei halfen ihnen auch die so­
wjetischen Fachleute. Dieses Fo­
to wurde während der Übergabe 
des Schiffes an den Auftraggeber 
gemacht. Im Maschinenraum sind 
die Ingenieure Nikolai Dawidow, 
Walter Rode. Werner Neuklrch.

Foto: ADN—TASS

Beste Erzeugnisse des Jahres
PRAG. An 29 Erzeugnismodcllen 

vieler Industriezweige der Tsche­
choslowakei ist das Abzeichen „Be­
stes Erzeugnis des Jahres" verliohon 
worden. Die Jury hatte es diesmal 
nicht leicht: aul der traditionellen 
Republikschau, die zum 10. Mal 
stattlindet. waren über 1 OOÖ Erzeug­
nisarten ausgestellt.

Unter den ausgezeichneten Mo­
dellen ist ein selbsffahrender Kran, 
der in der Stadt Slany hergesteIH 
worden ist, eine Küchengarnitur aus 
Topolcany. eine Damen-Handtasche 
aus der Prager Vereinigung „Pra- 
dex", Kinderspielzeug aus dem Be­
trieb „Fatra".

Modernisierung der Gruben

Je eine Fahrt für den Roten Samstag
Im Bahnbetriebswerk Petro- 

pawlowsk fand eine Kundgebung 
statt. Die Initiative der Moskauer 
unterstützend, beschlossen die 
Eisenbahner, die Arbeltswacht 
anzutreten.

Die Lokführer W. Sidorow und 
W. Shmuro führten Je einen Gü­
terzug zu Ehren des Roten Sams­
tags. Das verdiente Geld über­
wiesen sie aufs Konto des 10. 
Planjahrfünfts. Verpflichtungen 
übernahmen auch andere Lokfüh­

rerbrigaden. Zu Ehren des 106. 
Geburtstages W. I. Lenins wollen 
sie 3 000 Tonnen Frachtgut über 
den Plan hinaus befördern.

Die Petropawlowsker Lokfüh­
rer arbeiten unter der Devise 
„Ein Jeder Maschinist befördert 
einen , Güterzug aufs Konto des 
Plan Jahrfünfts!"

M. SCHESTOPALOW

Gebiet Nordkasachstan

Erfolgreiche Bilanz
Die von der Hauptverwaltung für Statistik In 

Warschau veröffentlichten Angaben zeigen, daß die 
sozialökonomische Entwicklung der VR Polen im 
vorigen Jahr und im ganzen verflossenen Planjahr­
fünft 1971 — 1975 in hohem Tempo vor sich ging. 
Das Nationaleinkommen wuchs 1975 um sieben Pro­
zent gegenüber dem vergangenen Jahr und um 52. 
Prozent gegenüber 1970. Dies wirkte sich auf das 
Lebensniveau der Bevölkerung aus. Der Durch- 
sdhnlttslohn stieg um 8.2 Prozent gegenüber 1974 
und lag um 40,9 Prozent über dem Reallohn im

Jahre 1971. Bedeutend erhöht wurden die Invali­
den- und Altersrenten. Der größte Anteil am Wachs­
tum des Nationaleinkommens gehört der Industrie, 
die sich im vergangenen Planjahrfünft In sehr ho­
hem Tempo entwickelte.

Der Produktionsausstoß in einigen Industriezwei­
gen stieg um ein mehrfaches. So wuchs die Pro­
duktion von EDV-Anlagen In diesem Zeitraum fast 
aut das Zehnfache, von Personenkraftwagen auf 
mehr als das 2,5fache und die Tonnage der In 
Dienst gestellten Hochseeschiffe fast auf das Dop­
pelte.

Die Kohleindust-ie des sozialisti­
schen Ungarns wird zum zweitenmal 
geboren. Im vorigen abschließenden 
Jahr des vierten Planjahrtünfts för­
derten die Kumpel der Republik et­
wa 25 Millionen Tonnen Kohle. Ge­
genwärtig wird die Kohlegewinnung 
in den kleinen Gruben allmählich 
reduziert, und es werden neue Koh- 
lctagebaue geschallen, die mit mo­
dernster Bergbautechnik ausgerüstet 
.sind.

Gerade die Modernisierung dos 
ganzen Zweiges hat es den Bergar­
beitern gestattet, das Tempo der 
Kohlegewinnung in Einklang mit 
den wachsenden Bedürfnissen der 
Volkswi-tschaH der Ungarischen 
Volksrepublik zu bringen. Eino gro-

ße Rolle spielt hier die Einbürge­
rung der hochproduktiven Technik, 
und der fortschrittlichen Technolo-

Die weitere Modernisierung der 
Kohleindustrie ist auch fü' die Zeit­
spanne des bevorstehenden Plan- 
jahrfünfts vorgesehen. Im Durch­
schnitt sollen in den kommenden 
fünf Jahren etwa 25 Millionen Ton­
nen Kohle jährlich abgebaut werden, 
gleichzeitig wird in diesen Jahren 
die Basis für eine weitere Beschleu­
nigung der Kohlegewinnung gelegt. 
Das Ziel ist: 1990 ihr Niveau bi* auf 
36—37 Millionen Tonnen im Jahr zu 
bringen.

(TASS)
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Internationale Erziehung

„Reich mir deine 
Hand, Genosse!“

In Dshambul werden viele Schulen, Kindergärten, Filmtheater, 
Warenhäuser und andere Objekte sozialer und kultureller Bestimmung 
gebaut. Mit ihren schönen Fassaden schreiben sie sich vortrefflich 
in das Stadtbild ein. Errichtet werden sic vom Kollektiv der Baus er- 
waltung „Kultbytstrol" des Trusts „Dshambulstroi", das vom Inge 
nleur Johann Frei geleitet wird. Unser Elgcnkorrespondent Adam 
Wotschel bat den Genossen FREI über die Aufgaben zu erzählen, 
die Im Lichte der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU vor dlo 
Bauarbeiter gestellt werden.

Die Erziehung der Jugend Im 
Geiste des Internationalismus Ist 
eine der Hauptrichtungen In der 
kommunistischen Erziehung. Das 
behält man in der Pawlodarer 
Mittelschule Nr. 4 ständig im 
Blickpunkt der ganzen Lehr- und 
Erziehungsarbeit.

Einen neuen mächtigen Im­
puls verleihen die Materialien 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
der Arbeit in der internationalen 
Erziehung. Die Komsomolzen 
schenken noch mehr Aufmerk­
samkeit solchen Werken W. I. 
Lenins wie „Über das Selbstbe- 
stlmmungsrecht der Nation". 
..Die Arbeiterklasse und die na­
tionale Frage". „Kritische Be­
merkungen zur nationalen Fra­
ge" u. a. In der Schule wurde 
eine Reihe Vorlesungen gehalten 
wie „W. I. Lenin und Kasach­
stan“. „Unsere Kratt, unser 
Glück liegt in der Freundschaft", 
„Realisierung der Leninschen 
Nationalitätenpolitik in Kasach­
stan". „Wir sind Internationali­
sten" und andere,

Bel uns werden regelmäßig 
Abende. Lalenkunstfestlvale.

Wochen der Schwester- 
rcpubl 1 k e n. Leserkonferenzen 
zu Werken der Schriftsteller der 
nationalen Sowjetliteratur veran­
staltet.

Dank den engen Beziehungen 
zum Patenbetrieb, dem Alumini­
umwerk. haben die Komsomolzen 
und Schüler erfahren, daß die 
Ausrüstungen und Materialien 
für dieses Werk 700 Betriebe in 
Moskau, Leningrad, Uta. Nowo­
sibirsk Und andere lieferten.

Eine ausschllelillch wichtige 
Form der internationalen Erzie­
hung der Jugendlichen In der 
Schule Ist der Klub für Interna 
tlonale Freundschaft (KIF) „Ra­
duga". Ihm gehören etwa 100 
Schüler an. Die ganze Arbeit des 
Klubs leitet der Klubvorstand, 
dem Vertreter des Komsomolko­
mitees. des Plonierfrcundschafts- 
rates und Organisatoren des Mar­
sches „Frieden. Solidarität" ange­
hören . regelmäßig erscheint die 
KiF-Zeltung „Raduga", ein Ta­
gebuch wird geführt.

Die KIF-Mltglieder haben ihre 
eigenen Abzeichen — himmel­
blaue Streifen am Ende des 
Halstuchs bei den Pionieren und 
ein himmelblauer Hintergrund 
des Komsomolabzeichens. Die 
Devise des KIF lautet: 
Jeder allein ist ein Funke, zusam­
men — eine Flamme. Das Em­
blem des Klubs stellt eine 
Flamme aus verschiedenfarbigen 
Halstüchern dar.

Die Hauptziele und -aufgaben 
des KIF sind zielstrebige Arbeit 
zur Erziehung der Jugendlichen 
im Geist des sowjetischen Patrio­
tismus und proletarischen Inter­
nationalismus. Erweiterung und 
Festigung der Verbindungen mit 
den Pionieren und Schülern der 
Unionsrepubliken und der soziali­
stischen Länder. Anerziehung 
des Interesses für das Studium 
der Fremdsprachen.

Auf Initiative des Klubs wer­
den Meetings, Kundgebungen, 
Arbeitseinsätze, Treffen mit in­
teressanten Menschen organi­
siert.

Unter der Devise „Reich mir 
die Hand. Genossel“, verlief die 
Festveranstaltung der KIF-Mlt- 
glleder, im Aluminiumwerk, ins 
Präsidium wählten die Jungen 
Internationalisten angesehene Ar­
beiter des Werks — Pawel Pur­
gin. Ida Petruschenko, Gennadi 
Watschugow und VValja Sadulo 
wa. Die Schüler haben ein in­

haltsreiches und interessantes 
Programm vorbereitet. Schüler in 
Nationaltrachten boten Lieder 
mjd Tänze der Völker der UdSSR 
dar.

Die KIF Mitglieder reisten 
fern durch Jugoslawien und die 
skandinavischen Länder. An sol­
chen „Reisen" beteiligen sich 
auch Ihre Paten, die die Erzäh­
lungen der Schüler mit ihren Ein­
drücken ergänzen, die sie aus Ih­
ren Touristenreisen mitgebracht 
haben.

„Mltko und die Verwundeten 
nahmen den Kampf auf. Die Par­
tisanen kämpften standhaft ge­
gen den Ihnen überlegenen Geg­
ner. Neben der Lehmhütte explo 
dierten nacheinander eine, zwei, 
drei Handgranaten. Eine traf Ins 
Fenster, wo Mltko mit der MP1 
stand... Ringsum bluten Schnee­
glöckchen. Der Frühling zog ins 
Balkanland."

Die Schüler erinnerten sich an 
diese Erzählung, als Ihre Paten 
ihnen über das Land der Rosen 
— über Bulgarien — erzählten. 
Der Hüttenwerker Valerl Dolo- 
shfrow berichtete über Treffen 
mit bulgarischen Pionieren, über 
„Aljoscna", das Denkmal des 
russischen Soldaten-Befrelers In 
Plowdiw, über Sofia, die blühen­
de Hauptstadt Bulgariens, wo mit 
Hilfe sowjetischer Spezialisten, 
darunter auch Arbeiter aus Paw­
lodar. ein Hüttenkombinat gebaut 
wurde. V. Doloshlrow erzählte 
über die gastfreundliche Stadt 
Gabrowo.

Mit Jedem Jahr erstarkt die 
Freundschaft der KIF-Mltglleder 
mit Schülern der demokratischen 
Länder. ■ Reger Briefverkehr 
wird mit Schülern aus allen 
Unionsrepubliken sowie mit Al­
tersgenossen aus der DDR. Po­
len, Bulgarien, Ungarn und an 
deren Ländern gepflegt. Die 
KIF-Mltglleder tauschen Mate 
riallen, Fotografien und Alben 
aus. erlernen die Sprache. Le­
bensweise und Literatur anderer 
Länder, erforschen die Geschich­
te ihres Heimatortes, schreiben 
über die Natur und Interessante 
angesehene Menschen.

„Teure Freunde!" Mit diesen 
Worten wenden sich die Pioniere 
aus der Mittelschule Nr. 4 In der 
Stadt Beregowo im Transkarpa 
tengebiet an die KIF-Mitglieder. 
„Wir erlernen in unserer Schule 
die ungarische Sprache. Wir 
möchten alles erfahren, was uns 
umgibt. Wir haben in unsere? 
Schule ein Lenln-Museum, einen 
Klub für internationale Freund­
schaft. Wir bitten Euch, schreibt 
uns über die Geschichte Nordka­
sachstans, über die Lebensweise 
und Kultur der Völker Kasach­
stans. Ihre Beziehungen zum rus­
sischen und anderen Völkern der 
Schwesterrepubliken."

Der Klub „Raduga" wurde mit 
einer Ehrenurkunde des Zentral­
komitees des Komsomol Kasach­
stans für die Erziehung der Ju­
gend Im Geiste des proletari­
schen Internationalismus und der 
Völkerfreundschaft ausgezeich­
net. ~

Die Freundschaft und Eini­
gung als Begleiterscheinungen 
der verstärkten Internationalisie­
rung aller Selten des Lebens 
dringen zutiefst in das Bewußt­
sein und geistige Leben der Ju­
gend ein, sind untrennbar von 
einer geschlossenen internationa­
len Gesellschaft. die Sowjet­
volk heißt.

E. WERNER. 
Deutschlehrerin

Pawlodar

Im vergangenen Planjahrfünft, 
sagte Genosse Frei, meisterten 
wir für die Errichtung von Ob­
jekten kultureller und sozialer 
Bestimmung Investitionen In Hö­
he Über 13 Millionen Rubel; was
im Vergleich mit dem achten 
Planjahrfünft das doppelte Ist, 
So wurde z. B. im Wohnviertel 
Nr. 3 dos Filmtheater „'Rossija ' 
mit I 000 Plätzen und zwei De- 
monslratlonssälen, sechs vier­
stöckige Schulen darunter leine 
über den Plan hinaus mit Je 
1 072 Schülerplätzen, ihrer Be 
Stimmung Übergeben. Auph ein 
Flughafen für 200 Fluggäste pro 
Stunde, eine Station der schnel­
len medizinischen Hilfe für 
100 000 Anrufe Jährlich, ein 
Warenhaus mit 30 Arbeitsplätzen 
und viele andere Objekte wurden 
fcrtlggestellt.

Wir wenden weitgehend Be­
ton, Metall und Glas an. Damit

Die Kupferhütte 
in Glubokoje. Gebiet 
Ostkasachstan, ist ein 
großer Betrieb des 
Polymetal I k o m b I-, 
nats Irtyschskl. „Je­
den Tag l— höchste 
Arbeitsjiroduk 11 v I- 
tät“ — unter dieser 
Devise arbeiten heu­
te die Hüttenwerker. 
Unter den Schrittma­
chern des Sozialist! 
sehen Wettbewerbs 
sind hier die Schmel­
zer Michail Berestow 
und der Oberschmel­
zer Boris Llnnlk (von 
links).

Foto: V. Withold

Mit Begeisterung und Schwung
Am Kontor des K.-Kamsin- 

Sowchos wurde die Flagge des 
Arbeitsruhms zu Ehren des Kol­
lektivs der kommunistischen Ar­
beit der Viehzüchter aus der er­
sten Abteilung gehißt. Diese 
Ehre verdiente das Kollektiv für 
die hohen Leistungen in der 
Viehzucht. Die Abtei 1 u n g 
wurde mehrmals für vor­
bildliche Arbeit ausgezeichnet.

Das Partei- und das Öewerk- 
schaftskomltec zusammen mit 
der Administration haben Bedin­
gungen des sozialistischen Wett­
bewerbs erarbeitet. In welchen 
die Maßnahmen der moralischen 
und materiellen Stimulierung der 
Viehzüchter bestimmt sind. Die 
Wärter der Melkherde, die das 
Dekadensoll erfüllt haben, be- 
kommen eine Geldprämie von 5 
Rubel. Wenn die Planaufgaben 
zu 115 Prozent erfüllt werden, 
entsprechend sieben Rubel, bei 
130 Prozent — zehn Rubel. 
Ebensolche Prämien sind auch 
für die Melkerinnen bestimmt,

Bel der Erfüllung des Monals- 
plans der Abteilung in allen 
Kennziffern bekommen die Al* 
tellungsleiter, die Zootechniker 
und die Brigadiere der Melkher­
de einen Lohnzusatz aus dem Sti­
mulierungsfonds In Größe von 15 
Prozent des Gehalts.

In de» Bedingungen sind 
Maßnahmen vorbehalten für ei­

Schön und billig bauen
Jedes Gebäude schön und clgcp- 
artig aussehe, sind wir bemüht, 
mit dem Verkleidungsmaterial 
zu variieren. Wir haben selbst 
die Herstellung von Verklei- 
dungslafcln gemeistert. Weitge­
hend wenden wir Hängedecken 
an. Das alles verbessert nicht 
nur das architektonische Bild der 
Fassaden, sondern dämpft auch 
den Straßenlllrm. Im Winter 
bleibt mehr Wärme In den Räu­
men und Im Sommer wird die 
Kühle besser bewahrt.

Unsere Bauspezialisten sind 
bemüht, die besten Arbeitsverfah­
ren zu übernehmen. Zu diesem 
Zweck fahren sie nach Moskau.

nen völligen bzw. teilweisen Prä­
mienentzug. falls die Qualität der 
Milch niedrig und der Fettgehalt 
unter 3.8 Prozent ist. wenn Fälle 
der Verletzung der Disziplin und 
Sicherheitstechnik, die Arbeits­
bummelei u. q. m. vorkommen.

Außerdem wird den Siegern 
eine Prämie nach den Monatser­
gebnissen In feierlicher Umge­
bung auf den Versammlungen 
der Viehzüchter eingehändigt. 
Die höchsten Resultate verzeich­
nete im Februar die Melkerin 
Erna Trautwein, die das Monats­
soll zu 118 Prozent schaffte. 
Auch Ercsch Almagambetowa, 
Farida Ajupowa u. a. haben be­
deutende Ergebnisse erzielt. '■

Dreizehn Viehzüchter aus der 
zweiten, und sechzehn aus der 
dritten Abteilung sind ebenfalls 
prämiert worden. Unter ihnen 
der Viehzüchter Selsembai Shu- 
nuspajew, der im Monat 131 
Zentner Milch bei den 87 ge­
planten erhielt, die Melkerin Je- 
iisaweta Dengowa, dlo das Mo­
natssoll zu 189 Prozent erfüllte. 
Gute Erfolge erreichten auch der 
Viehzüchter Akyl Smallow, die 
Melkerinnen Kulbairan Gabbas­
sowa, Nadeshda Firsowa, die 
Kälberwärterin Katharina Gel- 
bel, die mit einer Bronzemedaille 
der Leistungsschau der Errun­
genschaften der UdSSR“ ausge­
zeichnet worden ist.

Frur.se, Alma-Ata. Taschkent und 
in andere Städte. So z. B. errich­
tete die Brigade von Alexander 
Bronsteln eine Schule nach dem 
Verfahren des Helden der sozia­
listischen Arbeit Nikolai Slobin, 
was uns ermöglichte, dieses 
Objekt in vier Monaten schlüssel­
fertig zu machen. In diesem Jahr 

werden nach dem Brigadenver­
trag rlhch zwei Brigaden arbeiten, 
und Ende 1980 werden es alle 

sieben seiti.
Die Fertigstellungsbrigade von 

Otto Rudkowski hat als erste In 
der Verwaltung mit der Meiste­
rung von Nebenberufen begon­
nen. Ihre Mitglieder werden Jetzt 
nicht npr die Fcrtigstellungsar- 
belten verrichten, sondern auch 
selbst die Ziegeln mauern, die 
Platten einbauen usw.

Auch die Brigade von Alexan­
der Lltau führt Neuerungen ein. 
Sie ersetzte z. B. dl<? Holzscha­
lung, die nur drei Gänge aus­
hielt, durch eine elsCrne. die sich

Die Viehzüchter der Wirt­
schaft haben einen guterh Start 
ins neuen Planjahrfünft genom­
men. Gut verläuft die Vieh­
winterung. In diesen Monaten 
hat die jVlilchlieferung Im Ver­
gleich zu derselben Periode des 
vergangenen Jahres bedeutend 
zugenommen. Der Quartalplan 
des Fleischverkaufs an den Staat 
ist zu 153 Prozent erfüllt. Hoch 
sind auch andere Kennziffern.

In Erfüllung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
wo vorgemerkt Ist, die Produk­
tion von Fleisch bis 15—15,6 
Millionen Tonnen, von Milch bis 
94—96 Millionen Tonnen durch­
schnittlich zu steigern, steuern 
die Sowchosarbeiter auch ihr 
Scherflein zur gemeinsamen Sa­
che bei. Sie haben sich verpflich­
tet, 7 130 Zentner Fleisch, 
20 000 Zentner Milch an den 
Staat zu verkaufen und dabei ei­
nen Rinderendbestand von 5 500 
Tieren zu erhalten. Eine große 
Bedeutung messen die Viehzüch­
ter dabei der Hebung der Quali­
tät und der Arbeitseffektivität 
bei.

1. KANDIBOR

Gebiet Pawlodar 

praktisch kaum abnutzt. Allein 
In dieser Brigade werden Jähr­
lich 650 Kubikmeter Holz ein­
gespart. Alljährlich werden bis 
zehn wertvolle Verbesserungs­
vorschläge verwertet, die bis 
90 000 Rubel Jährlich einbrin­
gen.

Viele Bauarbeiter wurden für 

die vorfristige Planerfüllung mit 
hohen Regierungsauszeichnungen 
gewürdigt. So z. B. wurden die 
Brlgadlere Otto Rudkowski und 
Berlk Kassymow Lenlnordenträ- 
ger. Früher bedachte man sie für 
die vorfristige Erfüllung des ach­
ten Fünfjahrplans mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners. Anna 
Potechlna erhielt den Orden 
„Ehrenzeichen". Auf der Ehren­
tafel der Verwaltung stehen die 
Namen von Rudolf und Ida Hardt, 
Nikolai Tschlgral und anderer.

Der XXV. Parteitag hat auch 
vor uns Bauarbeiter große Auf- 
gabeq gestellt, insbesondere in 
bezug auf die Effektivität und

Die richtige Wahl
Valerl Klnzel stand nach der 

Mittelschule vor der Wahl seines 
Lebensweges.

„Du hast die Schule gut ab­
geschlossen. mein Sohn", sagte 
Ella Wassiljewna, als Valerl nach 
Hause kam. und sich an den 
festlich geschmückten Tisch setz­
te. „Erhole dich etwas, und dann 
wieder an die Bücher. Die Auf­
nahmeprüfungen sind nicht mehr 
hinter den Bergen. Was meinst 
du, Vater?"

„Elle nicht. Ella", antwortete 
Roman Andrejewitsch. „Soll er 
sich selber Gedanken darüber 
machen."

Valerl erinnerte sich an den 
Tag, als ihn der Vater durch die 
Hallen der Rayonvereinigung 
„Kasselchostechnlka" führte und 
ihm ausführlich die Technologie 
der „Heilung" der Traktoren 
und Kombines erklärte. 
Valerl fühlte auch, daß Vpter 
ihn nicht umsonst dorthin elnge- 
laden hatte.

Roman Andrejewitsch hü­
stelte halblaut. setzte sich 
bequemer auf den Stuhl und 
sagte beruhigend:

„Sollen wir uns darüber aufre­
gen? Brachte es doch unser Vik­
tor vom Arbeiter zum Mechani­
ker. Und Jura? Nach der Mittel­
schule ging er als Schlosser ar­
beiten. Jetzt ist er Meister In 
der Halle. ein angesehener 
Mensch, Deputierter des Ge­
bietssowjets. Ist das für uns nicht 
erfreulich?"...

Bis in die Nacht hinein zog 
sich das GMpräch über Vâlerls 
Zukunft. Am anderen Morgen 
sagte er;

„Sei mir nicht böse, Mama, In 
diesem Jahr werde Ich keine 
Hochschule beziehen. Ich gehe 
in die Halle, hier will ich das 
Leben kennenlernen."

Der Vater legte Valerl die 
Hand auf die Schulter und sagte: 
„Richtig, gerade das wollte ich 
von dir hören."

Auch Juri fügte hinzu: „Ich 
billige deine Wahl auch. Du han­
delst richtig..."

Einige Tage später wurde Va- 
leri Kinzel als Schlosserlehrling 
In die Restaurationshalle aufge­
nommen.

Monate vergingen. Valerl hat­
te gute Lehrmeister und Erzie­
her: Alexander Relswlch. Johann 
Gleßbrecht. Valentin Bogdanow, 

Qualität der Bauarbeiten. In der 
Verwaltung Ist ein Rat für Ef­
fektivität und Qualität organi­
siert worden, dem Facharbeiter 
angehören. Der Rat bildet Kom­
missionen für Qualität zur Über­
prüfung der Arbeit auf dem oder 
jenem Abschnitt. Brigaden, die 
ausgezeichnete und gute Qualität 
aufzuweisen haben, bekommen 
wesentliche Lohnzuschläge. Die 
Kommissionen beraten einmal 
monatlich.

Das Kollektiv unserer Verwal­
tung hat seine Möglichkeiten er­
wogen und neue erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men. Wir haben uns verpflichtet, 
Im zehnten Pianjahrfünft für 25 
Millionen Rubel Bauarbeiten' zu 
leisten. Das ist fast doppelt soviel 
wie im vergangenen Planjahr- 
fünft. Dieser Aufgabe sind wir 
durchaus gewachsen. Jedoch 
möchte Ich hier darauf hlnwei- 
sen. daß die Verwaltung für me- 
chanlslerte Arbeiten, die uns mit 
Baumechanismen versorgt, unse­
ren Arbeitsumfang berücksichti­
gen und rechtzeitig die Bauplät­
ze mit den nötigen Kränen und 
anderen Mechanismen beliefern 
muß.

Michail Bogalschow, die 10—15 
Jahre 1m Betrieb arbeiteten. Sie 
verfolgten aufmerksam die Ar­
beit Ihres Zöglings, lehrten ihn 
Selbständigkeit.

Das Leben im Betrieb erschöpf­
te sich nicht mit der Arbeit. 
Klnzel junior wurde an die ge­
sellschaftliche Arbeit herangezo­
gen. Er beteiligte sich an der Be­
grünung. an Sportwettkämpfen. 
Leserkonferenzen, Laienkunst­
konzerten. Feierlich begleitete 
man Valerl In die Reihen der 
Sowjetarmee. Der Junge Soldat 
unterbrach seine Verbindung mit 
dem heimatlichen Betrieb nicht. 
Nach der Demobilisierung kehrte 
Valeri Kinzel an seine Werkzeug­
maschine zurück.

„Sehr angenehm, daß du dei­
nen Beruf nicht vergessen hast", 
sagte zu ihm sein ehemaliger 
Lehrmeister Alexander Relswlch. 
„Das Metall verlangt geschickte 
Hände."

Für Immer behielt Kinzel die­
se Worte im Gedächtnis. Er 
kämpfte hartnäckig für hohe 
Qualität und Quantität der Er­
zeugnisse. wurde Schrittmacher 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
Zur Zeit leitet Valerl Kinzel die 
Komsomolorganisation der Ray- 
onverelnlgung „Kasselchostecn- 
nlka".

„Unsere Organisation zählt 30 
Komsomolzen", sagt der Sekre­
tär. „Die Mehrheit von ihnen 
sind Dreher, Schlosser. Schwei­
ßer. Schmiede. Als Antwort auf 
die Beschlüsse des XXV. Partei­
tags übernahmen alle erhöhte 
Verpflichtungen. Die Komsomol­
zen wollen die Landtechnik ter­
mingemäß und qualitativ über­
holen."

...„Nun, wie geht's", fragte 
Ella Wassiljewna Ihren Sohn. 
„Reut es dich nicht, Valeri. daß 
du das Institut nicht bezogen 
hast?"

„Neltu Mama. Die Halle werde 
ich nicht verlassen, und lernen 
kann man auch !m Fernstudium. 
Viele meiner Altersgenossen ge­
hen denselben Weg. wie ich", 
antwortete Valerl zufrieden.

P. TURYSCHEW

Gebiet Dsheskasgan

Suche junger 
Wissenschaftler

KARAGANDA. (KasTAG). In 
den Aufbereitungsfabriken zwei­
er größter Schächte des Kohle- 
beckens — der Grube „Karagan- 
dlnskaja" und der Gorbatschow- 
Grube — wurde gewöhnlich die 
Magnetitsuspension genutzt. Dar­
in setzt sich das Gestein aus, und 
das Kohlenkonzentrat erscheint 
an der Oberfläche. Die Suspen­
sion wurde schnell verunreinigt.

Diesen Mangel beseitigten die 
jungen Mitarbeiter des Unions­
forschungsinstituts und des Pro- 
jekjlerungs- und Konstruktlons- 
Kohlelnstltuts P. T. Baldin, 
W. P. Udodowa und T. W. Kuro­
tschkina. Sie fanden ein effekti­
ves Verfahren der Wiederherstel­
lung der Magnetitsuspension mit 
Hilfe der magnetischen und elek­
tromagnetischen Hydrozyklone. 
Jetzt wird der Magnetit fast voll­
ständig aufgefangen. Wir möch­
ten daran erinnern, daß Jede Ton­
ne dieser Komponente 16 Rubel 
kostet, und die Fabrik braucht 
täglich bis zu 10 Tonnen.

Die jungen Wissenschaftler ar­
beiteten nicht, nur eine neue 
Technologie der Kohlenaufberei­
tung aus, sondern halfen den 
Aufbereitern, sic schneller zu 

। meistem. Zu dieser Technologie 
werden auch andere Kohlenauf­
bereitungsfabriken des Karagan- 
daer Beckens übergehen.

Das Suchen der Enthusiasten 
wurde vom ZK des Komsomol 
Kasachstans gewürdigt: den Ka- 
ragandaern wurde der Preis des 
Lenlrischen Komsomol auf dem 
Gebiet der Wissenschaft, der 
Technik und der Produktion ver­
liehen.

In den „Hauptrichfungen der 'Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR In den Jahren 1976—1980'' 
ist • vorgemerkt, die jahresdurci 
schnittliche Erzeugung von Zucker­
rüben auf 95—98 Millionen Tonnen 
zu bringen, ihren Ertrag und Zucker­
gehalt bedeutend zu heben; Maß­
nahmen zur weiteren Vertiefung der 
Spezialisierung und Konzentrierung 
der Ztickerrübenprodukfion zu Ire' 
fen.

Der Stellvertretende Minister für 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR O. F. ISMAILOW sagte im Ge­
spräch mit dem KasTAG-Korrespon- 
denten, daß Kasachstan im zehnten

Es war seine heilige
Über drei Jah r z e h n t e 

sind , verstrichen. seit der 
Fas c h 1 s m u s zerschmettert 
wurde und die Sieges s a 1- 
ve über derWelt erdröhnte. Neue 
Generationen sind herangewach­
sen. dlo die Schrecken und 
Tragödien des Krieges nicht 
kennen. Jedoch In Jeder neuen 
Generation wird der unvesgeßll- 
che Ruhm derjenigen wBlterle- 
ben, die In den Jähren der harten 
Prüfungen an der Front und tm 
Hinterland allstündllch den Sieg 
für die Heimat, für das Glück 
der künftigen Tage schmiedeten.

Von einem dieser Menschen, 
die tapfer an der Front kämpften 
und keine Schwierigkeiten Im 
Hinterland scheuten, von Michael 
Hebel, dem Chefökonomen des 
Sowchos „Amangeldy", Rayon 
TJulkubas, möchte Ich heute er­
zählen.

Ich traf den Kriegs- und Ar­

Kasachstaner Zuckerrübenplantagen
Pianjahrfünft etwa 12,5 Millionen 
Tonnen Zuckerrüben zu produzieren 
habe. Es wird eine Technologie 
des Anbaus dieser krattaulwehdigen 
Kultur erarbeitet Ihre Hauptelemen­
te sind Spezialisierung, ein Komplex 
fortschrittlicher agrifechnischer Ver­
fahren und größtmögliche Nutzung 
der berieselten Ländereien.

Im zehnten Pianjahrfünft sollen 
die bewässerten Ländereien um 
41 000 Hektar erweitert werden. 
Breite Anwendung werden die fahr­

beitsveteranen bei einer höchst 
prosaischen Aroelt an — Michael 
Hebel warf flink mit seiner 
Rechten die Steine auf seinem 
Rechenbrett hin und her. Seine 
Linke lag starr auf einem mit 
Zahlen beschriebenen Papierbo­
gen — seit der Schlacht bei 
Olonez Ist sie gelähmt — ein 
trauriges „Andenken" an Jene 
feurigen Tage.

Ganz Jung war er damals, die­
ser große Mann mit leicht ergrau­
tem Haar und hellen, gutmütigen 
Augen. Er hatte gerade vier Stu­
dienjahre einer Hochschule hin­
ter sich, schmiedete kühne Pläne 
für die Zukunft. An jene schwe­
ren Tage zurüekdenkend. erzählt 
Onkel Michael:

„Zum Anfang des Großen Va­
terländischen Krieges studierte 
Ich in Leningrad am Institut für 
Elektrotechnik. Diese Hochschule 
berelteie Spezialisten für die 

baren Bcwässerungsag g r e g a f e 
PPA-300 und PPA-165U finden. 
Letztere werden im Mechanischen 
Reparaturwerk Uschfobe im Gebiet 
Taldy-Kurgan hergestellt. Es steh* 
bevor, auf einer Fläche von 
36 000 ha ein Kollektor-Drânnelz zu 
bauen und die Wasserversorgung 
von 93 000 Hektar Land zu verbes­
sern,

Die Zuckerrübenplanfegen werden 
reichlich nachgodüngt. In diesem 
Jahr soll jedem Hektar Boden allein

Niemand und nichts ist vergessen

Pflicht
Kriegsmarine vor, genauer ge­
sagt. für Unterseeboote.

Am 22. Juni 1941 kam die 
unerwartete, schreckliche Nach­
richt über den Krieg mit den Hit­
lerfaschisten. Schon am nächsten 
Tag waren wir, 700 Studenten, im 
Kriegskommissariat. Wir wollten 

.alle als Freiwillige an die Front, 
‘um unsere Heimat vor dein ge­
haßten Feind zu verteidigen. Wir 
waren Ja alle Komsomolzen und 
hielten es für unsere heilige 
Pflicht, an den Schlachten gegen 
die Faschisten telizunehmcn. Wir 
waren lest entschlossen, den 
Feind so schnell wie möglich zu- 
rückzutreiben.

Zwei—drei Tage-spezleller Vor­
bereitungen, undwwlr kamen an 
die Front. Hier, im Rayon des 
Dörfchens Olonez bekamen wir 
die erste Feuertaufe... Ja, es wa­
ren schwere Schlachten, aber wV 
standen unseren Mann ehrlich..."

20 Zentner Mineraldung zugetührt 
werden. Das ist bedeutend mehr als 
früher. Besondere Beachtung schen­
ken wir der Einführung neuer er­
tragreicher Rübensorten. Unter un­
seren Bedingungen hat sich der von 
Kasachstaner Selektionären gezüch 
feto Polyhybrid „Kasachski 24" gut 
bewährt In den Venuchsjahren be 
trug die durchschnittliche Ertragfä 
higkeit 585 Zentner je Hektar bei 17 
Prozent Zdckergehalt. Dieser Polyhy­
brid wird die Kirgisische monokarpe

OnkeL Michael schwelgt. Wahr­
scheinlich denkt er an Jenen 
blutigen Septeinbortag 1941. 
Noch Olonez wurde das Sonder- 
Bataillon, zu dem auch er 
und sein Bruder Woldemar gehör­
ten. gesandt. Das waren Freiwil­
lige: Studenten. Arbeiter und 
Angestellte aus Leningrad.

Dreimal besetzten die Faschl 
sten Olonez, und Jedestpal wur­
den sie vertrleoon. Etwa In sieben 
Schlachten hielt an Jenem fernen 
Tag das Bataillon stand.

Es dämmerte schon, als der 
letzte, entscheidende Kampf be­
gann. Ein mächtiges „Hurra!" er­
schallte über den sumpfigen Fel­
dern — das Bataillon ruckle zum 
Angriff vor und brachte den.er­
sten Erfolg. Die Faschisten und 
Weißfinnen wichen zurück! Dann 
aber griff der Feind an — Bajo­
netten, Messer. MGs—alles nutz­
te er aus. Von den Bäu­
men herab schossen die Scharf 
schützen auf unsere Soldaten. 
Doch Erfolg hatten sie wenig. Sie 
wurden von den Bäumen herabge­
schossen. Die Taktik unserer Sol- 
laten bestand darin, daß bei fler 
'urwärtsbewegung einer den an­

deren deckte.

und die monokarpe Zuckerrübe 
Jaltuschkowski ersetzen.

Weitgehend wird das Interval- 
Nestsaat-Verfahren mit kleinen Aus­
saatmengen In die Rübenproduktion 
eingefßhrt. Er erleichtert solchen ar­
beitsaufwendigen Prozeß wie dss 
Verziehen, außerdem sind die Saa­
ten frohwüchsiger. In diesem Jahr 
soll nach diesen fortschrittlichen 
Methoden 30 000 Hektar Land be­
stellt werden

Die Rübenzüchter der Republik.

In den ersten Reihen kämpften 
Michael Hebel. sein Bruder 
Woldemar und Sergeant Wassili 
Matjukow. Schon fiel Woldemar. 
und Michael stürzte mit doppelter 
Erbitterung vorwärts. Und da 
versetzte 4hm ein Feind einen 
heftigen Messerstich. Matjukow 
erlegte den Faschisten mit dem 
Dolch. Im selben Augenblick hob 
Wassili seinen Freund behutsam 
auf.und untersuchte flüchtig des­
sen Wunde: das feindliche Mes­
ser war am Schulterblatt vorbel- 
geglltten und hatte die linke Sei­
te verletzt. Plötzlich schoß 
ein getarnter Feind vom 
Baum herab. Die Ku- 
Sel durchbohrte Michael die 

rüst. Mit einem Kernschuß hol­
te Wassili den Feind vom Baum 
herab. Der Kampf dauerte fort...

Zwei Tage lag Michael bewußt­
los. Als er -Im Tscherepowotker 
Hospital zu sich kam. fragte er 
die Krankenschwester: „Haben 
wir Olonez besetzt?" und schloß, 
nach der bejahenden Antwort, zu­
frieden dlo Augen.

Sechs lange Monate dauerte 
die Kur. Michael wurde unbefri­
stet aus dein Militärdienst entlas­
sen. An die Front konnte .er nicht 

wo sich 80 000 ha von den 180 000 
Hektar berieselter Zuckerrübenplan­
tagen des Landes befinden, haben 
den sozialistischen Wettbewerb um 
die'erfolgreiche Erfüllung der Auf­
lagen und ihrer Verpflichtungen 
weitgehend entfaltet. Die ganze 
Technik für die Aussaat und Bear­
beitung der Zuckerrübenfelder steht 
größtenteils in der Bereltschaftslinie. 
Die Aussaat werden wir in 5—6 Ar­
beitstagen in guter Qualität durch­
führen und unser Möglichstes tun, um 
dem ersten Planjahr des zehnten 
Jahrfünfts mit einer reichen Ernte 
aufzuwarten.

mehr: sein linker Arm war lahm. 
Aber der junge Mann wollte sich 
nicht Itn Mauseloch verkriechen. 
Er übernahm im Kolchos die 
Buchhalterei. und hat Jetzt schon 
33 Jahre Dlenslalter hinter sich.

Kriegs- und Arbeitsauszeich­
nungen. der Orden „Ehrenzei­
chen" und zahlreiche Urkunden 
zeugen von der hingebungsvollen 
Arbeit des Kommunisten und lei­
denschaftlichen Propagandisten 
Michael Hebel. Im Kolchos. Ray­
on und Gebiet ist er wohlbekannt 
und geehrt...

Nach vielen Jahren gedenken 
wir mit Stolz jener Soldaten, die 
durch Tapferkeit und Kühnheit 
den Sieg behaupteten, die, von 
der Front helmgekchrt, Ihre Kräf­
te, die ganze Glut ihres Herzens 
der friedlichen Aufbauarbeit hin­
gaben. Tiefe, unendliche Aner­
kennung bringen wir den Krlogs- 
veteranen entgegen, den besten 
Söhnen und Töchtern des großen 
Sowjetvolkes, das wie kein ande­
res den Preis des Friedens kennt 
und schätzt.

H. REDEKOP

Dshambul

Frur.se
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Willkür und Terror
Die Lage der Gefangenen in Gefängnissen 

und Konzentrationslagern in Chile und der von 
der Junta gegen chilenische Jugendliche entfes­
selte Terror — das waren die Kardlnalfragen 
der Tagesordnung der -Sitzung der vierten Ta­
gung der Internationalen Kommission zur 
Untersuchung von Verbrechen der Militärjunta 
In Chile.

Aus den vom italienischen Juristen V. Calvl so­
wie den Zeugen Ricardo Navarro und Carlos Perez 
gemachten Enthüllungen geht hervor, daß die Mili­
tärtribunale In Chile die Gesetze und die Verfas­
sung des Landes mit Füßen treten. Ricardo Na­
varro, Leutnant der Luftstreltkräftc Chiles, sagte 
aus. daß er Ende Oktober 1973 während der Mas-

sènrepressalien gegen Angehörige' der Streit­
kräfte verhaftet wurde, Das einzige Verbrechen Na- 
varros bestand darin, daß er sich mit der Regierung 
der pnldad Populär solidarisch erklärte und sich 
wigerte. Menschen zu foltern und zu morden.

Mit großer Anteilnahme hörten die Tagungsteil­
nehmer den Bericht des Generalsekretärs der Kom­
mission. Hans Frank, der am 25. März dieses Jah­
res von einer Reise nach Chile zurückgekehrt war.

Während seiner Reise traf Frank mit dem Gene­
ralsekretär der Kommunistischen Partei Chiles. 
Luis Corvalah, und einigen anderen Mitgliedern! 
der Unidad-Popular-Reglerung zusammen. Hans 
Frank teilte der Kommission mit, 'daß Luis Corva- 
lan über die großangeiegte Internationale Bewe­

gung der Solidarität mit dem chilenischen Volk In­
formiert sei.

Gespräche mit Vertretern der verschiedenen 
Kreise der Bevölkerung des Landes ließen den Ge­
neralsekretär der Kommission zu der Überzeugung 
gelangen, daß die Militärjunta auch heute noch 
Verhaftungen. Folterungen und Morde an Patrioten 
Chiles verübt. Allein In den letzten drei Monaten 
1975 wurden In Chile monatlich etwa 450 Perso­
nen verhaftet, von denen die Hälfte Folterungen 
ausgesetzt warefh.

Die Willkür der Junta stößt Im Volk auf zuneh­
mende Empörung und Proteste. Im Lande schwillt 
die Widerstandsbewegung an. die In Ihren Reihen 
die breitesten Bcvölkcrungsschlchten vereint, sagte 
Hans Frank abschließend. Vom wachsenden Wider­
stand gegen die faschistische Junta und von der 
Notwendigkeit der Erweiterung der internationalen 
Solidaritätsbewegung mit dem chilenischen Volk 
sprachen auch andere Augenzeugen.

Waldheim begrüßt 
sowjetischen Vorschlag

UNO-Generalsekretär Dr. Kurt Waldhelm hat 
den Vorschlag des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, einen Weltvertrag über 
Gewaltverzicht abzuschlleßen, sehr positiv bewer­
tet.

Bel einem Gespräch mit Journalisten , der Aus- 
kndspresseassozlatlbn der UNO sagte er auf die 
Frage eines TASS-Korrespondenlcn. das Prinzip 
der Nichtanwendung von Gewalt sei Integrierender 
Teil der Tätigkeit der Organisation der Vereinten 
Nationen und Ihrer Charta, die klar upd vorbehalts­
los die Idee der Nichtanwendung von Gewalt In 
den internationalen Beziehungen befürwortet. Er 
äußerte die Meinung, die sowjetische Initiative ent­
spreche den Zielen und Aufgaben der UNO-Charta 
und ziele auf Minderung der Gefahr eines Kern- 
krlegds und noch günstigere Bedingungen für die 
Aufrechterhaltung des Weltfriedens hin.

»- WEltgE5EhEhEn
Vom propagandistischen 
Nebel umwoben

USA-Präsident Gerald Ford hat dieser Tage dem Kongreß den 
Bericht ..Internationale Wirtschaftslage" vorgelegt. Diese umfangrei­
che Studie über den Stand der Weltwirtschaft erhebt gewisse An­
sprüche auf Objektivität. Bel Ihrer Lektüre sticht Jedoch gleich Ihr 
propagandistischer Charakter ins Auge.

-------------------------------  TASS-Kommcntâr ------------------------ -—-

Im Interesse 
aller Völker

Die Politik der fried­
lichen Koexistenz und 
der Minderung der In­
ternationalen Spannun­
gen entspricht voll und 
ganz den Interessen al­
ler Völker der Welt, 
schreibt die marokkani 
sehe Zeitung „Al-Baya- 
ne" In einem mit „Bc- 

i seltlgung des Rassis­
mus" überschriebenen 
Kommentar. Die Atmo­
sphäre der internatio­
nalen Entspa n n u n g 
schallt für die Fort­
schrittskräfte Bedingun­
gen. die für den Kampf 
für ihre nationale Be 
frelung. für die endgül­
tige Liquidierung des 
Kolonialismus und ge­
gen den Rassismus gün­
stig sind, heißt es in 
dem Kommentar weiter.

Die Apartheid-Poli­
tik. die von den rassisti­
schen Regimes In Preto­
ria und Salisbury mit

ökonomischer und mili­
tärischer sowie morali­
scher Unterstützung der 
Imperialistischen Mäch­
te verstärkt durchgesetzt 
wird, stellt eine direkte 
Bedrohung der progres­
siven Entwicklung ganz 
Afrikas dar. fährt das 
Blatt fort. Das schändli­
che und unmenschliche 
Regime der Apartheid 
bedeutet die Unter­
drückung von Millionen 
Afrikanern in den letz­
ten Hochburgen des 
Rassismus auf dem 
Kontinent, unterstreicht 
..Al-Bayane". Eine 
Form des Rassismus Ist 
auch die' Tätigkeit des 
Zionismus im Nahen 
Osten. All das bestätigt 
für die gesamte fort­
schrittliche Menschheit 
die dringende Notwen­
digkeit des Kampfes ge 
gen Apartheid, Rassis­
mus und Zionismus.

Sie versucht, die Dimensionen 
und die Tiefe der Wirtschaftskri­
se der kapitalistischen Welt zu 
vertuschen, die Schärte der wäh- 
rungs- und handelspolitischen, fi­
nanziellen und anderen Wider­
sprüchen zwischen den USA und 
Ihren transozeanischen Partnern.

Bel Einsichtnahme In den Be­
richt werden die Kongreßabge­
ordneten kein' genaues, realisti­
sches Bild von der gegenwärti­
gen internationalen Wirtschaftsla­
ge gewinnen.

Die erste Frage, die von dich- 
tcnT propagandistischem Nebel 
umwoben ist. Ist das Problem 
der seit Anfang der dreißiger 
Jahre schwersten Wirtschaftskri­
se, zu der im Bericht folgendes 
steht: ..Krisen, die. wie vorausge­
sagt. Folge einer scharfen Infla­
tion und eines sprunghaften, fast 
die ganze Welt erfaßten Ge­
schäftsrückganges sein sollten, 
sind ausgeblichen."

Ob das stimmt,'ob die Verfas­
ser des Präsidentenberichts alle 
Tatsachen In Erwägung gezogen 
haben, bevor sie diese Behaup­
tung aufstellten?

Heute Ist es offensichtlich, daß 
in Westeuropa und in den Ver­
einigten Staaten 'selbst die Be- 
schäftlgunskrlse äußerst akut 
bleibt. Die Lage ändert sich 
selbstredend von Land zu Land, 
und mancherorts ist eine gering­
fügige Reduzierung der Arbeits­
losenquote zu verzeichnen. Die 
allgemeine Tendenz verheißt je­
doch nicht eine Vergrößerung der

Arbeitsplatzzahl in der Wirt­
schaft. eher Im Gegenteil.

Die Organisation für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD), die 24 ka­
pitalistische Industrieländer ver­
eint, teilte dieser Tage mit, daß 
In den letzten Monaten die Ar­
beitslosigkeit erneut rapide ange- 
schwollen Ist und 18 Millionen 
erreicht hat. Mehr als eine Mil­
lion füllten die Reihen der Ar­
beitslosen auf.

Diese Zahlen wären noch hö­
her ausgefallen, wenn man die 
Gastarbeiter mttberücksichtlgt 
hätte, die die Arbeit verloren 
und In Ihre Heimat zurückge­
schickt wurden. Sie zählen Hun­
derttausende allein in der Bun­
desrepublik, wo ein Sondergesetz 
erlassen wurde, das die Einstel­
lung von Ausländern untersagt.

Die Besohäftlgungskrise rührt 
vom Rückgang der Produk­
tion und des Handels her. 
Der Bericht enthält eini­
ge Bemerkungen zu dieser 
Frage, die beredt genug sind. 
So wird unter anderem darauf 
verwiesen, daß die verarbeitende 
Industrie In den USA lediglich 
75 bis 80 Prozent Ihrer Produk­
tionskapazitäten nutzten. In den 
anderen Industrieländern waren 
die Produktionskapazitäten nur 
zu ca 75 Prozent ausgelastet.

Es sei hier Jedoch hinzuge­
fügt. daß der verminderten Nut­
zung der Produktionskapazitäten 
eine sprunghafte Senkung der In­
vestitionen In der Industrie vor­
ausgegangen Ist. Dieser Prozeß

war sowohl In den USA als auch 
in Westeuropa und in Japan 
sichtbar.

Bezeichnend Ist In dieser Hin­
sicht die Situation In der BRD. 
Laut Angaben, die In Düsseldorf 
von einer Ipkalen Industrieverei­
nigung veröffentlicht wurden, 
sind die Investitionen In diesem 
Lande In den letzten zwei Jah-, 
ren um 110 Milliarden DM ge­
sunken. Dies entspricht dem Jah­
resdurchschnittlichen Umfang der* 
Kapitalanlagen Anfang der sieb­
ziger Jahre.

Derartige Tatsachen werden 
in dem Bericht Jedoch verschwie­
gen. wobei die Bedeutung einzel­
ner Anzeichen für die Konjunk­
turverbesserung übertri eben 
wird.

In Wahrheit sieht das Bild Je­
doch ganz anders aus. Tatsachen 
zeigen, daß amerikanische Ge­
schäftskreise versucht haben, aus 
der Krise durch Expansion des 
Außenhandels hcrauszukommen. 
Nach rapider Reduzierung der 
Einfuhren In die USA. entwickel­
ten sie In Jeder Welse den Ex­
port, und das nicht ohne Erfolg.

Den Vereinigten Staaten ge­
lang es, Ihre westdeutschen und 
anderen Konkurrenten auf dem 
Markt dritter Länder etwas zu 
verdrängen. 1975 vermochten es 
die USA im Endeffekt ihren Ex­
port wertmäßig um 9.6 Milliar­
den Dollar zu vergrößern. Dieses 
Resultat wurde in einer Atmo­
sphäre des scharfen Konkurrenz­
kampfes gegen die Länder des 

■Gemeinsamen Marktes und gegen 
Japan erzielt. So ging der Um­
fang/des Außenhandels Westeuro­
pas Im verflossenen Jahr um 
neun Prozent zurück. Auch die 
Japanische Wirtschaft litt unter 
der amerikanischen Expansion.

Die USA haben also ihren 
Partnern in schweren Stunde 
nicht etwa geholfen, sondern 
vielmehr ihre Wirtschaftslage 
noch verschlimmert.

Zehntausende Einwohner von Laos wa­
ren In den Kriegsjahren gezwungen, ih­
ren Heimatort zu verlassen. Die früheren 
Behörden übersiedelten damals die Men­
schen, um große Gebiete des Landes in 
eine ..Zone des freien Feuers“ umzuwan­
deln. Die Umsiedler mußten ein armseli­
ges Dasein fristen und in den sogenannten

„Lagern der Flüchtlinge" hausen. (Bild 
oben).

Gegenwärtig strengt sich die Admini­
stration der Jungen Republik an. um diese 
Flüchtlinge in ihre alten Wohnorte zu­
rückzubringen. Die Flugzeuge der Aero­
flot helfen, die Umsiedler zn befördern
(Bild unten).

Fotos: TASS

Volle Solidarität ausgesprochen
Die Volksbewegung /ür die Befreiung 

Angolas (MPLA) und die Portugiesische 
Kommunistische Partei bekräftigen ihre 
Entschlossenheit, einen kompromißlosen 
Kampf gegen Kolonialismus, Rassismus, 
Neokolonialismus, nationale und soziale 
Unterdrückung zu führen. Das geht aus 
einem Kommunique über den Besuch des 
Generalsekretärs der Portugiesischen KP. 
Alvaro Cunhal, in der Volksrepublik An- 
§ola, hervor. Er folgte einer Einladung 
er MPLA.

Beide Seiten schätzten den Sieg der 
Völker von Angola, Mocambique und Gui­
nea (Bissau) über den Kolonialismus als 
ein Ereignis von historischer Tragweite 
ein. Sie sprachen den Völkern der Repu­

blik Südafrika. Namibias und Simbabwes, 
die für die Befreiung vom rassistischen 
Joch kämpfen, ihre volle Solidarität aus.

Alvaro Cunhal begrüßte im Namen der 
portugiesischen Kommunisten den Sieg 
der Streitkräfte der VR Angola im Kampf 
gegen die ausländische Intervention und 
die Befreiung des Territoriums des Landes 
von den Okkupanten aus der Republik 
Südafrika und den Im Dienste des Impe­
rialismus stehenden Söldnern.

■ Die Freundschaft und Solidarität zwi­
schen der MPLA und def Portugiesischen 
KP sind Im Kampf gegen Kolonialismus 
und Faschismus geschmiedet worden, heißt 
es ferner In dem Kommunique.

Hier spricht der Hochschullehrer

Probleme
von erstrangiger 
Bedeutung

Die meisten Immatrikulanten 
der Pawlodarer Industrie- und 
Pädagogischen Hochschulen sind 
Absolventen der Mittelschulen 
unseres Gebiets. Deshalb ist es 
uns nicht egal, mit welchen 
Kenntnissen und Fertigkeiten die 
gestrigen Schüler zu uns kom­
men. Deshalb möchte ich zu eini­
gen Problemen des Fremdspra­
chenunterrichts Stellung nehmen.

Wir können mit Genugtuung 
feststellen, daß eine Reihe von 
Fremdsprachenlehrern uns Ab­
solventen „liefert", die ihrer 
Schule und ihren Lehrern Ehre 
machen. Und diese Lehrer haben 
es wirklich verdient, daß man sie 
im Namen der Gebletsablellung 
'Volksbildung und des Fortbil­
dungsinstituts so herzlich und 
warm zu Ihren Erfolgen beglück­
wünscht hat.

Gleichzeitig müssen wir aber 
feststellen, daß eine gewisse An­
zahl von Absolventen immer 
noch mit sehr schwachen oder so­
gar ohne jegliche Kenntnisse in 
der Fremdsprache die Hochschu­
le beziehen, obwohl auch bei ih­
nen im Zeugnis in diesem Fach 
eine „Drei“ steht. Da es aber in 
der Fremdsprache keine Auf­
nahmeprüfung gibt, haben wir 
leider nicht die Möglichkeit, die­
sem Übel vorzubeugen. Als Fo'- 
ge taucht das erste Problem 
schon Anfang September auf: wie 
soll der Hochschullehrer in der 
Gruppe arbeiten, wenn die Stu­
denten so grundverschiedene 
Kenntnisse und Fertigkeiten be­
sitzen?

Offentslchtllch kann dieses 
Problem nur dann gelöst werden, 
wenn die zuständigen Lehrer und 
Schulen die volle Verantwortung 
auch für die Fremdsprache tra­
gen werden. _ .

Im Referat des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU Genos- 

qgen L. I. Breshnew wird unter­
strichen: „Unter den gegenwärti­
gen Bedingungen, da der Um­
fang der für den Menschen not­
wendigen Kenntnisse stark und 

schnell anwächst, ist es bereits 
unmöglich, sich hauptsächlich 
auf die Aneignung einer be­
stimmten Summe von Fakten zu 
orientieren. Es ist wichtig, die 
Menschen dazu anzuhaltcn, 
selbständig ihrp Kenntnisse zu 
vervollkommnen und sich In dem 
raschen Strom der wissenschaftli­
chen und Dolltischen Information 
zurechtzuflnden.“

Dieser Überaus wlchtigfe Ge­
danken Ist uns Lehrern der 
Fremdsprache wie aus der Seele 
gesprochen. Offensichtlich muß 
Jeder Absolvent der Mittelschule 
In der Fremdsprache ein ganz 
bestimmtes Minimum von Kennt 
nissen und Fertigkeiten besitzen 
und außerdem In der Lage sein, 
diese Kenntnisse dann fortwäh­
rend zu vervollkommnen.

Dabei sind in erster Linie zwei 
Momente von erstrangiger Be­
deutung. Erstens muß bei dem 
Schüler oder Studenten das Be­
dürfnis entwickelt werden, unun­
terbrochen an der Vervollkomm­
nung seiner Kenntnisse zu ar­
beiten. Und zweitens müssen Ih­
nen die Wege zu dieser Vervoll­
kommnung gezeigt werden. Dazu 
gibt es viele Möglichkeiten, die 
von den Lehrern leider zu wenig 
ausgenutzt werden. Nehmen wir 
nur ein kleines Beispiel.

Wenn die meisten Absolventen 
der Mittelschule im Text ein un­
bekanntes Wort treffen, so grei­
fen sie schnell zum Wörterbuch, 
das Ihnen aber leider zu oft ei­
nen Bärendienst leistet, denn 
gerade die Bedeutung, die im 
Wörterbuch steht, trifft mit der 
Bedeutung des unbekannten 
Wortes 1m konkreten Text nicht 
zusammen. Von der Vieldeutig­
keit des Wortes haben die mei­
sten aber keinen blauen Dunst.

Dabei kann ein bedeutender 
Teil der Im Text vorkommenden 
unbekannten Wörter ohne Jegli­
ches Wörterbuch mit Hilfe der 
obligatorischen oder fakultativen 
Wortverdlndung entziffert wer­

den. Um z. B., Im Satz „Nach 
dem Parteitag wurde eine Reihe 
von ZK-Beschlüssen gefaßt..." 
ist es gar nicht notwendig Im 
Wörterbuch nachzuschlagen, wie 
das Partizip II „gefaßt" über­
setzt wird, denn das Substantiv 
kann im Deutschen wie auch im 
Russischen nur mit einer ganz 
beschränkten Anzahl von Verben 
verbunden Werden. Oft nur mit 
einem einzigen. Also weniger im 
Wörterbuch nachschlagen, öfter 
den Kopf anstrengen.

In diesem Zusammenhang noch . 
eine kleine Bemerkung. Oft 
(vielleicht zu oftl) werden In der 
Mittelschule verschiedene sprach­
liche Erscheinungen zu einseitig 
verankert. So z. B. habe Ich 
noch keinen einzigen Absolven­
ten der Mittelschule angetroffeii, 
der nicht gewußt hätte, wie das 
Wörtchen „da" als Adverb über­
setzt wird. Und nun kommt die­
ser Absolvent in eine technische 
Hochschule, wo dieses Wörtchen 
in technischen Texten praktisch 
nie als Adverb, sondern fast im­
mer als Konjunktion vorkommt. 
Aber dte fest verankerte erste 
Bedeutung verleitet den Studen­
ten Immer wieder zu einer Fehl- 
Übersetzung. Wiederum das heik­
le Problem der Vieldeutigkeit Im 
Fremdsprachenuhterrlchtl

Es ist schon längst allen klar, 
daß in der Mittelschule oder In 
einer technischen Hochschule 
vom Studium einer Sprache als 
System nicht die Rede sein kann. 
Dazu reicht vor allem die Stun­
denzahl nicht aus. Außerdem Ist 
das auch gar nicht notwendig, 
denn Jeder von uns gebraucht 
nur einen winzigen Teil der all­
gemeinen Natlonaleprache. Es 
Ist bewiesen, daß sich die Spra­
che eines Arztes von der Sprache 
eines Maschinenbauingenieurs, 
und die Sprache eines Fach­
manns auf dem Gebiet der Vieh­
zucht von der Sprache eines 
Mathematiklehrers unterscheidet. 
Und nicht nur in der Auswahl 
einer speziellen Terminologie, 
sondern in gewissem Maße Inder 
Auswahl der grammatischen Mit­
tel.

Aber alle diese Fachsprachen 
schöpfen ihre Sprachmittel aus 
der allgemeinen Schatzkammer— 
der Nationalsprache — und ho­
ben viel Gemeinsames.

Hier wäre vielleicht eine ge­
wisse „Arbeitsteilung" zwi­
schen der Mittelschule und Hoch­
schule möglich: die Mittelschule 
baut das Fundament, d. h. arbei­
tet an der Verankerung des „neu­
tralen". „allgemeinen" Teils der 
Sprache, und die Hochschule ze­
mentiert dieses Fundament und 
arbeitet an der „Mikrosprache" 

einer konkreten Fachrichtung.
Dabei muß vor allem ganz 

genau fcstgelegt werden, was 
und in welchem Umfang veran­
kert werden soll. Also in erster 
Linie — strengste Auswahl des 
Lehrstoflsl Offensichtlich nur das. 
was für den zukünftigen Fach­
mann einen praktischen Wert 
hat.

Die Schüler und Stydenten un­
seres Gebiets haben praktisch 
fast gar keine Möglichkeiten, ih­
re erworbenen Kenntnisse In der 
Fremdsprache im mündlichen 
Umgang mit den Sprachträgern 
anzuwenden. Es gibt aber unbe­
grenzte Möglichkeiten, die er­
worbenen Kenntnisse bei der 
Lektüre deutscher Zeitungen und 
Fachliteratur als zusätzliches — 
oft sogar als einziges — Infor­
mationsmittel auszunutzen. In 
dieser Hinsicht sind die Deutsch­
lehrer zu beneiden: die Zeitun­
gen „Neues Deutschland". 
„Freundschaft", die Wochen­
schrift „Neues Leben" und Fach­
zeitschriften aus der DDR kön­
nen nicht hoch genug geschätzt 
werden.

Hier gibt es aber wiederum 
eine Reihe von Problemen. Was 
und wie lesen? Wenn unsere 
Schüler oder Studenten heute ei­
nen Artikel über die Kartoffel­
ernte. morgen ein Märchen und 
übermorgen über die Erfolge ei­
ner Schweinefarm, dann wieder 
über den Besuch einer ausländi­
schen Delegation usw. lesen (was 
alles an und für sich sehr wich­
tig Istt). so werden die Lesenden 
Jedesmal ein neues Thema an- 
schneidcn. es mit einer Unmenge 
von neuen Wörtern und Wendun­
gen zu tun haben, immer wieder 
und wieder wird das Wörterbuch 
aufgeschlagen. Das Lesen wird 
zu einer Qual und anstelle der 
Freude am Lesen empfinden die 
Lesenden eine Abscheu. slq 
werden In Angst versetzt, daß es 
ihnen niemals gelingen wird 
deutsche Bücher, Zeitungen und 
Zeitschriften zu lesen und den 
Inhalt zu verstehen.

Hier kann auf zwei Problem« 
hlngewlesen werden. Erstens 
muß die Auswahl des zu lesenden 
Stoffes (Artikels) gut durchdacht 
werden. Zweitens muß viel gele­
sen werden. Nur reichliches Le­
sen zu einem ganz bestimmten 
Themenkreis kann auf dieser Stu­
fe zu dem erwünschten Ziel füh­
ren.

S. HUTTENLOCHER. 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften, Dozent

—

Sein Beruf

Wiederholt 
ausgezeichnet

In der Straße des Leninschen 
Komsomol io Krasnoturjinsk gibt es 
viel« modern« Dienstleistungsstellen 
— verschiedene Salons und Ate­
liers. „Saposhok“ (Shefelchen) nennt 
sieh die eine.

Das Kollektiv dieses Schuhateliers 
ist bei den Stadteinwohnern gut be­
kannt und hoch angesehrieben. Hier 
kann man beliebige Modeschuhe und 
-stiefelchen bestellen. Um die Qual- 
tat der Erzeugnisse braucht man 
nicht bange zu sein: die Meister 1. 
Klasse Ernst Lindt, Jakob Markwart, 
A lei ander Hinget, Eduard Pöppler 
u. a. halten auf ihren Ruf. Das Kol­
lektiv des Ateliers „Saposhok” wu- 
de für seine Schuhmodelle schon mit 
vielen Urkunden und Diplomen aus­
gezeichnet. Der Leiter des Ateliers 
Alexander Lindt brachte von der 
Ausstellung In Krasnodar wieder ei­
ne Ehrenurkunde mit. Gute A-beit 
findet Anerkennung: Auch im Kun­
denbuch gibt es viele Denkschriften. 
Noch mehr Lob wird den Schuster­
meistern mündlich ausgesprochen.

J. SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

In der Anfangsschule lesen unse'e 
Kinder Majakowskis Verse darüber, 
daß alle Berufe interessant sind, man 
wähle den besten. Konstantin Morbe 
(unser Bild) aus dem Mechanischen 
Reperaturwerk in Alexejewka, gefällt 
der Schlosserberuf am besten. Zu 
schlossern versteht dar fleißige Re- 
pa'aturarbeiter gut. Unter den Mitar­
beitern des Kollektivs zählt Morbe zu 
den Schrittmachern, sein Bild ist auf 
dar Ehrentafel des Werks zu sehen, 
an seiner Brust glänzen der Orden 
des Roten Arboitsbannors und die 
Medaille „Für Neulanderschließung". 
Konstantin ist auch ein findiger Ra­
tionalisator. Er hat durch seine ein­
gebrachten und verwirklichten Ver­
besserungsvorschläge dem Werk 
schon so manchen Rubel einge­
spart.

Maria HASSELBACH

Gebiet Zclinograd

Fragen Sie in der Ziegelei von 
Issyk, Gebiet Alma-Ata, nach dem 
besten Baggorführer. und man wird 
Ihnen ohne viel Bedenken Heinrich 
Luft nennen. Der Aktivist der kom­
munistischen Arbeit und Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb erfüllt 
täglich sein Plansoll zu 150—180 
Prozent.

Foto: J. SCHMIDT

„Guten Tag, 
Lilli 
Pawiowna!“
schreien die Schüler wie aus einem 
Munde. Dieses „Guten Tag“ hörte 
man im Kor-idor, in den Klassen- 
und im Lehrerzimmer Jer Berufsschu­
le Nr. 61 in Jessil. Für Lilli Pawlow­
nas Ohr klang diese stürmische Be­
grüßung wie schöne Musik. Wie 
sehnte sie sich im Krankenhaus nach 
diesen Mädchen und Jungen, die- 
aus ihrem Leben nicht wegzudenken 
sind.

Fast em Jahr hütete L. Sklifas nach 
einer komplizierten Operation das 
Bett. Sie verlor den Mut aber nicht. 
Ihre Zöglinge besuchten sie jeden 
Tag. Sie ließen ihr keine Zeit für 
Langeweile. Immer gab es etwas 
Neues zu erzählen und immer wurde 
dieselbe Frage gestellt: „Wann kom­
men Sie wieder auf Arbeit!" Auch 
ihre Kollegen besuchten sie.

Die K-ankenschwcstern wunderten 
sich nicht über die zahlreichen Be­
suche für die junge Lehrerin. Sie 
sagten: „Wie die Arbeit , so die 
Anerkennung."

A. UNGEFUG

Gebiet Turgal

Wer weiß 
Bescheid?

Seit dem Kriege suche ich verge­
bens nach meinen Brüdern Johann, 
Leo, Adam und Georg Wagner, bzw. 
1906, 1914. 1916 und 1925 in Groß­
werde', Rayon Luxemburg, in der 
Ukraine geboren. Schon oft las ich 
in der „Freundschaft", daß Verwand­
te nach vielen Jahrzehnten wieder 
zusammenfanden. Vielleicht weiß je­
mand von den Zoitungslesern auch 
über meine Brüder Bescheid?

W. WAGNER
487090 Kasachische SSR
Kentau-5
Tschernyschewskl-Straße 54
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Die Ansagerin Lydia Koch

I M Verlaufe von drei Ta- 
“ ßen weilte in Zelino- 

grad das deutsche Gesang 
und Tanz-Volksensemble des 
Kolchos „30 Jahre Kasach­
stan" aus dem Gebiet Pawlo­
dar. Die Laienkünstler boten 
Konzerte in den Dörfern 
Roshdcstwenka, Romanowka. 
Dshangiskuduk im Rayon Zc- 
linograd dar. Im Programm 
des Ensembles sind die Lieder 
„Mein Heimatort“ und das 
„Lied von der Partei“, vom 
»künstlerischen Leiter des En­
sembles Alexander Schiller, 
'Werke sowjetischer Komponi­
sten und deutsche Volkslie­
der. Mit großer Begeisterung 
nahmen die Zuschauer die
Tanzgruppe auf, die einen Der Chor. Die Solosänger Alexander Rehberger ur-' J-kob Ritter

Willkommene Gäste

Die Solosängerinnen Valentine 
Hofmann und Maria Mayer

modernen deutschen Tanz, 
kasachische und russische 
Volkstänze darbot.

Einen besonders herzlichen 
Empfang bereiteten den Gä­
sten die Einwohner von Ro­
manowka. Sie luden diese zu 
ihrem Winterabschiedsfest 
ein.

„Uns allen haben die Kon­
zerte sehr gefallen", sagte die 
Lehrerin Lydia Himmelreich 
aus Dshangiskuduk unserem 
Korrespondenten. „Großarti­
ge Kostüme; Die Tänze wun­
derbar!“

„Wir Einwohner von Ro­
manowka danken herzlich 
dem deutschen'Ensemble aus 
dem Kolchos ,30, Jahre 
Kasachstan' und wünschen 
ihnen neue Erfolge", sagte die 
Lehrerin Emma Köhler aus 
Romanowka.

E. WARKENTIN

Selma Brack und Kornelius Wedel singen „Und 
wenn der Topf doch ein Loch hat"

Fotos: G. Sawgorodnew
Den Gesang des Sängers Alexander Rempel be­

gleitet Alexander Schiller, künstlerischer Leiter des 
Ensembles

,Wie werden Sie bedient?

Was sie zuschneidet, 
sitzt

Den Menschen durch ein tadel­
los genahtes Kleid Freude zu 
bringen, das war der Traum ih­
rer Jugend, spater wurde es zu 
Ihrem Lebenswerk. Der Weg vorn 
Traum zur Wirklichkeit war bei 
Irene Kanzur nicht immer mit 
Rosen bestreut. Aber wie das 
Sprichwort sagt: Jeder ist seines 
Glückes Schmied.

...Irene Alexandrowna zeigt 
ihr Zeugnis über die Absolvie­
rung der 7. Klasse. Es ist einem 
deutschen Mädel ausgestellt, das 
im Dorf Schtscherbakty eine Ka­
sachische Schule absolviert hat. 
In allen Fächern steht die Note 
„Shaksy". d. h. gut., Das Mäd­
chen arbeitete dann im Sowphos 
„Lebjashlnskl“ an einem Bauab­
schnitt. Erst 1958 wurde sie 
Lehrling in der Näherei im Ray­
onzentrum Lebjashje. Noch heute 
erinnert Irene sich mH einem 
warmen Lächeln an Ihre erste 
Lehrmeisterin.

„Rosa Zeh war streng, stellte 
an «ins große Ansprüche, blieb 
aber immer gerecht. Wir sogen 
es förmlich in uns ein. was sie 
uns lehrte, wir bewunderten ih­
re flinken, geschickten Hände, 
ihre Fachsicherheit pelrn Zu­
schneiden. Wir besuchen die 
Rentnerin Zeh auch Jetzt noch 
gern und oft."

Vor fast 18 Jahren schnitt Ire­
ne Ihr erstes Kleid zu. Selbstän­
dig. für eine Kundin! Hatte sie 
Herzklopfen dabei? Aber Jal Gao 
es mal einen Fehlschnitt? Auch 
das kam vor. Aber irtimer selte­
ner.

Irene Kanzur Ist von ganzem 
Herzen bestrebt, den Mitmen­
schen Freude zu bereiten. Und 
die Kunden zollen ihr Achtung 
und Anerkennung. Die ganze 
schöne Hälfte der Bevölkerung 
von Lebjashje kennt die 
freundliche und sachkundige Zu­
schneiderin, tragen sie doch die 
von ihr zugeschnittenen Kleider. 
Auf der Straße muß sie vleie 
Grüße erwidern, auch hinter ih­

rem Arbeitstisch braucht Iren? 
sich nicht zu langweilen. Sie 
schneidet Kleider. Kostüme. Blu­
sen, Sarafane zu. Ist auch unbe 
dingt beim ersten Anpassen da­
bei. Sie verkehrt mit den Kun­
den frei und ungezwungen, 
spricht mit Ihnen In der Sprache, 
die ihnen geläufiger ist — in rus­
sischer. kasachischer, deutscher...

Die arbeitsliebende, gewissen­
hafte Meisterin fährt oft in di? 
entlegenen Siedlungen, um Be­
stellungen anzunehmen. Kleider 
zuzuschneiden, den Landwirten 
fertige, nach Ihrem Schnitt ge­
nähte Kleider. anzGbleten.

Nach Jeder Fahrt Ist sie zu­
frieden: Sie hat den Viehzüchtern 
und Ackerbauern gute Dienste 
geleistet und bringt für den ei­
genen Betrieb einen beträchtli­
chen Erlös mit.

Irene Kanzur Ist ständig dar­
auf aus. ihr persönliches Können 
zu vervollkommnen. Für sic war 
es eine große Freude, als sie zu 
einem 6monatigen Lehrgang nach 
Tschimkent fahren durfte. Dort 
hat sie viel Neues, Nützliches 
hinzugelernt. Jetzt führt sie ihre 
Arbeit mit neuen Kräften und 
hoher Meisterschaft weiter aus.

Ihre hingebungsvolle Arbeit 
blieb nicht unbemerkt. Irene 
Kanzur wurde mit der Lerzln- 
Jublläumsmedallle ausgezeichnet. 
Ihre Brust schmückt das Abzei­
chen „Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb". Sie ist stolz auf 
die Ehrenurkunde des Pawloda­
rer Gebietsvollzugskomitees. Sie 
wurde wiederholt als Deputierte 
in den Dorfsowjet Lebjashje und 
auch In den Rayonsowjet ge­
wählt.

Die Werktätigen ehren sie und 
danken ihr für Ihre bescheidene, 
aber allen so nötige Arbeit, für 
die Freude und Genugtuung, die 
Ihnen durch Ihre gesellschaftli­
che Tätigkeit zuteil wird.

W. KUBRIN

Menschen aus unserer Mitte

Der stete Aufstieg
„Oh, Ludmilla Slnjajewa ist 

eine tüchtige Meisterin in ihrem 
Beruf", äußert sich die Brlgadle- 
rln der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Kettelmaschl- 
nenhalle der Karagand a e r 
Strumpffabrik Irina Smirnowa 
über Ihre Kollegin.

In der Brigade gibt es viele 
vorbildliche Näherinnen. Beo­
bachtet man aber Ludmilla bei 
der Arbeit, bewundert man ihre 
Gewandtheit. Fachsicherheit. Al­
le Ihre Bewegungen sind abge­
stimmt und gleichzeitig anmutig.

Der Weg zur Meisterschaft- 
Bel Ludmilla war er durch Jah-
re hartnäckiger, mühsamer Ar­
beit gekennzeichnet. Vor sechs 
Jahren ging sie nach Absolvie­
rung der Betriebsschule zum er­
sten Mal durch das Tor der 
Strumpffabrik. Ein einiges Kol­
lektiv fand sie hier in der Ket­
telmaschinenhalle. gute Kollegen 
reichten dem Mädchen die Hän­
de. Das waren wohl' die Haupt­
bedingungen dafür, daß LJuda 
sich hier bald heimisch fühlte, 
vor den ersten Schwierigkeiten 
nicht zurückschrak. Schon nach 
einem Jahr machte sie dank ih­
rem Fleiß und Pflichtbewußtsein 
von sich reden. Ludmillas Er­
zeugnisse zeichnen sich durch ho­
he Qualität aus. Im Wettbewerb 
für Berufsmeisterschaft ging 
Slnjajewa als Siegerin hervor.

Sie hat sich Im Kollektiv auch 
durch Ihre organisatorischen Fä­
higkeiten hervorgetan: im Auf­
trag des Komsomolkomitees der 
Fabrik leitet sie als Kommissar 
des Komsomolzentrupps die Ar­
beit der Qualitätspostcn der Fa­
brik.

Die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade, In der Ludmilla 
Slnjajewa arbeitet, hat den Ruf 
einer wahren Schule der Lehr­
meisterschaft erhalten. Hier wur­
den gestrige Nichtskönner „flüg­
ge". Hier haben sich die Mäd­
chen Galla Lukjanowa. Natascha 
Boiko. Maria Ryshkowa u. a. z»j 
sachkundigen Arbeiterinnen aus­
gebildet.

Die Brigade von I. Smirnowa 
Ist einer beliebigen Aufgabe ge­
wachsen. Den Plan für das 9. 
Jahrfünft bewältigte sie im April 
1975. Von den 12 Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden der Fabrik

Am Ufer des mächtigen sibiri­
schen Flusses, neben dem Kul­
turpalast der Pawlodarer Trakto­
renbauer wurde der Grundstein 
für einen neuen Bau gelegt. 
Hier wird ein 8stöcklges Hotel 
errichtet. Damit beschäftigt sich 
die Bau- und Montageverwaltung 
Nr. 2 des Trusts „Shllstrol". Der 
Trust war Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb im 0. Plan- 
Jahrfünft und wurde mit einer 
Oedenkfahre des ZK der KP 
Kasachstans. . des Ministerrats 
der Kasachischen SSR, des Re­

erkämpfte dieses Kollektiv das 
Recht, den Komsomolzcnrapport 
an den XXV. Parteitag zu unter­
zeichnen. Auf der unlängst statt­
gefundenen Komsomolversamm­
lung übernahm es neue erhöhte 
Verpflichtungen.

„Jeder von uns Ist sich der 
Verantwortung vor den Kamera­
den bewußt und bemüht sich, mit 
Einsatz aller Kräfte arbeiten", 
sagt Slnjajcwa. „Wir arbeiten 
doch an der Verwirklichung ei­
ner gemeinsamen Sache.“

Als Ludmilla im Interesse der 
Brigade der Vorschlag gemacht 
wurde, den Beruf einer Näherin
zu erlernen, machte sich das 
Mädchen mit viel Enthusiasmus 
an die Meisterung des neuen Be­
rufs. Schon drei Jahre hinterein­
ander rechtfertigt sie nun den 
Titel „Aktivistin der kommuni­
stischen Arbeit". Für die Erfolge 
im sozialistischen Wettbewerb Im 
abschließenden Jahr des 9. Jahr­
fünfts wurde sie mit dem Bronze­
abzeichen des ZK des Komsomol 
„Junggardlstin des Planjahr­
fünfts" gewürdigt.

Und noch ein höchst denk­
würdiges Ereignis gab es im Le­
ben von Ludmilla Slnjajewa: Sie 
wurde Mitglied der Komplexbri­
gade für ausgezeichnete Qualität. 
Den Mitgliedern dieser Brigade 
vertraut man die Selbstkontrolle 
an, sie besitzen ihr eigenes Kon­
trollzeichen. Nun liefert man 
ihre Erzeugnisse ins Lager ab, 
ohne sie in der Abteilung für 
Gütekontrolle zu prüfen. Das Ist 
die höchste Anerkennung für 
Ludmillas Meisterschaft, für ihre 
qualitative Arbeit.

Diesem anmutigen, fleißigen 
Mädchen steht noch vieles bevor. 
Ludmilla hegt die Hoffnung, heu­
er die Aufnahmeprüfungen an 
der Hochschule zu bestehen. Und 
noch einen Wunsch hat sic: mög­
lichst mehr Nutzen den Menschen 
zu bringen.

Jeder neue Tag bringt neue 
Sorgen mit sich, setzt neue Zie­
le. Das Leben ist eben kein Ru­
hezustand, sondern ein steter Auf­
stieg zur Vollkommenheit, der 
unendlich ist.

R. KELLER

Karaganda 

Neubauten am Irtysch
publikrats der Gewerkschaften 
und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans ausgezeichnet.

Das Hotel wird seiner Schön­
heit nach seinesgleichen in Paw­
lodar nicht finden. Es ist für 800 
Gäste berechnet, ebensoviel Gä­
ste wie heuer alle drei Hotels der 
Stadt Insgesamt beherbergen. Es 
ist vorgesehen, den Bau in einer 
Rekordfrist —rin einem Jahr — 
zu beenden.

Vor etwa 3 Jahren wurde 
auf Kosten des Sozial- und Kul­
turfonds, des Autoreparaturwcr-KS 
in Letowotschnoje. Rayon Kelle- 
rowka. ein neues helles und ge­
räumiges Gebäude als Geschenk 
den Klein- und Vorschulkindern 
übergeben. Das Gebäude des 
Kindergartens versinkt in Grün 
und ist von prachtvollen Blumen­
beeten umringt. Für Kinder Je­
den Entwlcklungsaltcrs sind 
Spielplätze eingerichtet. Passiert 
man die Eingangstür. stellt man 
hier eine ideale Ordnung fest. 
An den Wänden sicht man Zim­
merpflanzen. Stanislawa Tscher- 
kawskaja, Leiterin des Kinder­
gartens. empfängt die Besucher 
immer höchst liebenswürdig und 
beginnt sofort von ihren kleinen 
Zöglingen zu erzählen, um .deren 
Wohlergehen sich alle Mitarbei-

• SPORT • SPORT •

Erfolg 
der Kasachstaner 
Schützen

Erfolgreich zeigte sich die Ka- 
sachstaner Mannschaft während 
der Wettkämpfe im Schießen auf 
feststehende Ringscheiben, die in 
Frunse stattfanden. Die Mitglie­
der der Mannschaft A. Assanow. 
A. Muchamedshanow, W. Ber- 
dow und W. Skorobogatow sind 
nun Inhaber des Landespokals. 
Die Kasachstaner Schützen tra­
fen 370 Scheiben von 400.

Schwimmschuie 
eröffnet

SEM1PALATINSK. Hier Ist 
die gebietserste spezialisierte 
Schule für Schwimmer eröffnet 
worden. Diese Schule besuchen 
175 Jungen und Mädchen.

Zur Zelt funktionieren im Ge­
biet 21 Kindersportschulen. Dar­
unter für Leichtathletik, Schach- 
und Brettspiel, künstlerische 
Gymnastik und Turnen. Gern be­
suchen die Jungs Sektionen f..r 
Fußball. Volleyball. Boxen, Pin­
gen und andere Sportarten.

(KasTAG)

Gleichzeitig begann der Trust 
„Shllstrol" eine Berufsschule für 
Kommunalwirtschaft zu bauen. 
Dieser Komplex wird aus einem 
Lehrblock. Studentenheim für 
515 Plätze. Werkstätten, Sport- 
und Speisehalle bestehen.' Die 
projektierten Kosten belaufen 
sich auf 1.5 Millionen Rubel.

W. SCHEWTSCHENKO 
Pawlodar

Ihr zweites
Heim
terinnen bemühen. Hier sind 78 
Kinder verschiedenen Alters un­
tergebracht. die in 4 Gruppen 
eingeteilt sind. Es ist eine Freu­
de anzusehen, wie gut und ge­
mütlich es die Kinder hier haben. 
Auch in den Schlafzimmern sieht 
es recht fein aus. Bel etwas ge­
dämpftem Licht herrscht dort 
immer Ruhe und märchenhafte 
Stille. Die Erzieherinnen Helene 
Gnltctzkaja. Maria und Tamara 
Schulz und Irene Schatzschneider

OSKAR, der neue Zootech­
niker. war erst kaum drei 

Monate auf der Farm, als er sich 
in Lisi, -Vetter Gustavs Jüngste 
Tochter, verliebte, 's 'Llsl war 
ein Mädchen mit Charakter. Be­
sonders streng verhielt es sich 
zu den Burschen, die um ihre 
Gunst warben. Doch die Liebe, 
die bei ihr mit dem Auftauchen 
des Jungen Zootechnikers so ganz 
unerwartet erwachte, machte 
auch ihr Herz welch. Als Oskar 
um ihre Hand bat. willigte sie 
sofort ein.

Früh an einem Sonntagmorgen 
trat 's Lisi an das Bett ihrer El­
tern und sagte: „Dade un Marne, 
ich will helrote."

Vetter Gustav richtete sich im 
Bett auf, rieb sich hurtig die Au­
gen aus und antwortete bejjeltwli- 
Hg. als habe er schon Jahre lang 
auf diese Verkündigung seiner 
Tochter gewartet: „Däs glaaw Ich 
dir gern, mel Maad. Hun ich un 
del Mama Jo aach ghelrot, wie 
mir noch Jung wäre un unser Blut 
noch gsplelt hot. Haaßts Jo net 
umsunst: .Die Lieb ls wie ne 
Zwlewl. Man greint dabei un eßt 
sie doch.' Un wen willst dann 
helrote?"

„El. unseren nele Zootechni­
ker. den Oskar", antwortete 's 
Lisi prompt.

„Habt ihr eich wohl aach 
gern?" wollte Wäs Mlle wissen.

„Ja.- arg gern hun mir uns", 
gab 's Lisi zurück,

Vetter Gustav machte, sitzend 
im Bett, seine Atmungsübungen 
und fuhr fort: „Du host en feiner 
Gschmack. Lisi. Der Oskar ls en 
schöner Jung. Un dann paßt däs 
mörderisch gut zamme' Zootech­
niker un Melkerin. Däs ls. wie 
Ich do nclguck, ä richtige Wahl­
verwandtschaft. däs feebt ä gut 
Gspann. Awr wo wollt Ihr dann 
wohne, wann Ihr ghelrot hot?"

„Dahlere bei eich, Dade, bis 
mir ä Wohnung kriege."

Bel diesen Worten sprang 
Vetter Gustav erschrocken aus 
dem Bett und stieß, nach Luft 
schnappend, hervor: „Bel uns?! 
Do muß Ich glich erst mol bslnne. 
Ich kenn Jo den Oskar gar net 
recht. Wer waaß, was der for en 
Charakter hot? Ob Ich mit den) 
aach zamme wertschafte kann?" 

„Könnt ihr. Dade. Der Oskar

haben sehr viel Herz für die Kin­
der. Schmackhafte Speisen für 
die Kleinen bereitet Emma Haas 
zu. Sic arbeitet schon viele Jah­
re als Köchin und kennt wohl 
deshalb alle Geheimnisse der 
Kochkunst. Es macht ihr Freude, 
wenn den Kindern die von Ihr 
zubereiteten Speisen schmecken.

„In unserer Arbeit stützen wir 
uns auf die Lehrer der Schule 
und unseren Elternrat", erzählte 
Stanislawa Tscherkawskaja. „Un­
sere enge Zusammenarbeit bringt 
guten Erfolg. Auch die Pio­
niere sind oft bei den Kindern zu 
Gast”. Die Eltern sind ihrer­
seits mit der Betreuung 
der Kinder sehr zufrieden.

R. BRISCHKEWITSCH
Gebiet Koktschetaw

Humoreske

Starrsinn
is geduldig wie ä Lamm”, fiel 
's Lisi Ihrem Vater ins Wort. „Do 
braucht ihr eich net färchte, daß 
der Oskar eich 's Hausvaterrecht 
nemmt."

Vetter Gustav legte seiner 
Tochter die Hand auf die Schul­
ter und begann, ihr seine Bedin­
gungen zd stellen: „Lisi, du bist 
mel letztes un liebstes Kind. Ich 
will dich net verstoße. Ihr kennt 
bei uns wohne. Awr Iwerbrlng 
delm Oskar: Ich bin Kasaln. un 
alles In unserem Haus muß noch 
melm Wille gschehe. Paßt däs 
deim Oskar, bitt scheh, kann er 
helt noch herziehe. Will er Hoch­
zeit mache, muß er warte bis zum 
Herbst. Jetz. wu mir alle Händ 
voll zu tun hun. gebts kaa Zelt 
dodrzu."

Noch am selben Tag siedelte 
Oskar mit Sack und Pack zu sei­
nem Lisi, Ins Haus seiner Schwie­
gereltern über.

Nach einem „Schön guten 
Tag", sagte Vetter Gustav: 
..Richte dich do Im Lisi selm 
Zimmer, ei, dann wolle mir In 
Hausgarte gehe. Ich will dir zei­
ge, was bei uns alles gedeihe 
tut.“

Aber cs ging dem Alten nicht 
darum. Er wollte seinem Schwie­
gersohn gleich am ersten Tag ih­
rer näheren Bekanntschaft auf 
den Zahn fühlen, wie es um des­
sen Geschick in der Arbeit stehe, 
wie er sich in der Wirtschaft aus­
kenne.

Seine ersten Worte, die Vetter 
Gustav im Garten an seinen 
Schwiegersohn richtete, waren: 
..Da. hoste der Motter Ihre Hack. 
Wolle helt die Kartoffel häufle 
un sic vun dem Kartoffelgras 
reinige." Oskar gehorchte, be­
merkte aber: „Wir nennen dieses 
Unkraut Fuchsschwanz." Vetter 
Gustav erwiderte mürrisch: „Mal 
nl schto, wie Ihr däs nennt. Bel 
uns gehöre die Fuchsschwanz bis 
Jetzt noch dene Füchs un wachse 
net dohlere unlch dene Kartof 
fei."

Aktive
Sanitätshelfer

Etwa hundert Personen des 
Dorfes „Pogra n 11 s c h n 1 k". 
Gebiet Pawlodar. tragen 
das Ehrenabzeichen eines Blut­
spenders („Blutstropfen"). Im 
vorigen Jahr haben sie 20 Liter 
Blut gespendet, und seit Jahres­
beginn waren es bereits 5 Liter. 
Unter den Aktivisten des Roten 
Kreuzes sind hier die Briefträge­
rin Dina Satyrewa. die Kranken­
wärterin Maria Hermann, der 
Fahrer Abraham Martens, die 
Hebamme Valentina Rleske. die 
Näherin Maria Belina, die Lehre­
rin Elvira Strelba bekannt. Sie 
spenden regelmäßig Blut.

Die Formation von Sanitäts­

Beide schwiegen und arbeite­
ten. daß ihnen der Schweiß von 
der Stirn triefte. Keiner wollte 
erwecken, daß er müde sei.

Nachdem die Kartoffeln vom 
Unkraut gereinigt waren, sagte 
Vetter Gustav: „Jetz müsse mir 
die Jagode grase." Oskar horch­
te auf. Vetter Gustav merkte, daß 
Ihn sein Schwiegersohn nicht ver­
stand und frohlockte: „Gel, die 
kennste net? Komm, ich will dir 
unsere Jagode zeige.“

Oskar sah sich das gut ge­
pflegte Beet an und fragte: „Die­
se Erdbeeren wollen wir Jäten? 
Na. das haben wir schnell getan."

Vetter Gustav schaute Oskar 
verwundert an und meinte: „Was 
schwätzt du do vun Erdberen? 
Jagode sln däs. un die wolle mir 
vum Gras reinige."

„Nein doch. Schwiegervater. 
Jagody heißen deutsch; Beeren. 
Das ist ein Sammelnamen. Es 
gibt verschiedene Beeren." Aber 
so viel Beerenarten Oskar auch 
aufzählte. Vetter Gustav ließ 
nicht nach: „Was du mir vorma­
che willst. Sei Lebtog wäre däs 
do Jagode. Aach mel Eltre un 
Großeltre hun sie so ghaaße."

Als die beiden auch mit dieser 
Arbeit fertig waren, verordnete 
Vetter Gustav: „Nemtn mol do 
die Lejka. wolle die Gummre un 
die Pomadore gieße."

„Aber das sind doch Gurken 
und Tomaten, die ich aus der 
Gießkanne gießen soll", wandte 
Oskar ein.

.:Du willst dich wohl Iwr mel 
Mottersproch lustig mache. Jun­
ger Mann?

Mel leibliche Motter. mel 
Großmottcr un aach mel Urgroß- 
motter. die wu Ich noch kenne 
gelernt hun. hun so gschwätzt 
wie Ich. Gel. du möchst aach die 
Smorodlne do net Smorodlne 
haaße?" geriet Vetter Gustav 
schon In Zorn.

„Natürlich nicht. Das Ist ein 
Johannisbeerstrauch, wenn Sie es 

helfern. die vom medizinischen 
Persona! des Revierkrankenhau­
ses unter Leitung des Chefarztes 
B. Kalpdw ausgebildet wurden, 
hat wiederholt im Rayon- und 
Gebietswettbewerb der Forma­
tionen des Roten Kreuzes gesiegt 
und auch am Republikwettbe­
werb der Sanitätshelfer teilge­
nommen.

All das Ist das Ergebnis der 
erfolgreichen sanitären Aufklä- 
rungs- und Vorbeugungstätigkeit 
der Mediziner des Dorfes.

W. SCHUSTER

wissen wollen", antwortete Oskar 
ernst.

„Du bist aach en Strauch, 
wenn ich dich do ohguck". fiel 
Vetter Gustav empört ein, holte 
tief Atem und fuhr fort: „Also 
lur mol. du Iwerkluger. wu du 
bist. Dahlere bin Ich Kasaln. Un 
so lang wie ich lewe tu. wäre 
die Smorodlne bei uns Smorodl­
ne haaße. die Jagode — Jagode 
un die Pomadore — Pomadore. 
Mel Mottersproch loß Ich mir vun 
so aam Grünschnawl, wie du 
aaner bist, net verstümmle. Daß 
du däs waaßt un beachte tust, 
wenn Friede im Haus blelwe 
soll."

Indessen war 's Lisi von der 
Milchfarm zurück und ging so­
gleich in den Garten. Vetter Gu­
stav empfing sie mit einem Vor­
wurf: „Wo steckst du nur so 
lang? Mir hun uns schun morode 
gschafft. Aach die fufzehn Aamer 
Wasser aus dem Stänner do hun 
mir uf däs Gemüse vergösse.“

„Awr. Dade. do gehe Jo nor 
zwölf Aamer net. in den Stän­
ner". widersprach 's Llsl ihrem 
Vater. Doch der Alte behauptete 
Dartnäckig das seins.

Oskar wollte Klarheit schaffen 
und sagte: „Das können wir Ja 
leicht nachprüfen. Wie Sie se­
hen, ist das Faß Jetzt ganz leer. 
Ich werde es vollschöpfen. Du. 
Llsl, schreibst Jeden Eimer, den 
ich voll Wasser aus dem Brunnen 
ziehe, auf den Brunnendeckel. 
Dann wfrd es sich von selbst zei­
gen. wer recht hat."

Als das Faß voll war. ergab 
sich, daß es nur zwölf Eimer 
Wasser fassen konnte. Vetter Gu­
stav. der aufmerksam nachge­
zählt hatte, sagte dennoch: „Mal- 
nl schto. was Ihr do fcstgestellt 
habt. Wserowno gehe do fufzéhn 
Aamer Wasser nei."

Da entfuhr es Oskar: „Wieso 
fünfzehn, wenn es nur zwölf 
sind?" Vetter Gustav warf seinem 
Schwiegersohn einen vernichten­
den Blick zu und zischte durch 
die Zähne: „Aus dem aafache 
Grund, well Ich Kasaln bin."

Leo MARX
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